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Zur Theokratie im alten Griechenland. 
Von Hans Volkmann, Greifswald. 

Wie kaum ein anderes Volk haben die Griechen in Theorie und Praxis 
um ihre bestmögliche politische Lebensform, ihre Verfassung gerungen. 
Die Vielfalt der verschiedenen Staatsformen warf die Frage auf, welche als 
die beste anzusprechen sei. Ihr außerordentlich häufiger und schneller 
Wechsel zwang weiterhin dazu, über die treibenden politischen Kräf te dieser 
Umwälzungen nachzudenken. Plato und Aristoteles haben in ihren staats­
politischen Schriften diese Fragen auf die Ebene wissenschaftlicher Forschung 
gehoben, aber es auch nicht verschmäht, praktische Ratschläge zu erteilen. 
In der Folge solcher Untersuchungen baute Polybios die berühmte Lehre 
vom Kreislauf der Verfassungen auf und sah in der gemischten Verfassung 
Roms, in der die drei alten Grundformen staatlichen Lebens, Monarchie, 
Aristokratie und Demokratie mit ihren Vorzügen zu einer Einheit verbunden 
schienen, den Schlüssel für dessen Größe und Überlegenheit. In unzähligen 
Flugschriften und in den Deklamationen der Rhetorenschulen fanden diese 
klassischen Erörterungen ihren Widerhall. Währenddessen probierten die 
griechischen Stadts taaten eine Verfassung nach der anderen, bis die Polis 
im hellenistischen Flächenstaat ihre politische Selbständigkeit verlor. 

In der großen Zahl der Möglichkeiten, die bei den eben genannten Ge­
legenheiten immer wieder erörtert werden, wird die Theokratie nicht einmal 
genannt1 . Das uns geläufige Wort fehlt im Sprachschatz der Griechen und 
selbst Josephos2 , der es prägt, um die Eigenart des jüdischen Jahvekönigtums 
gegenüber den politischen Formen aller anderen Völker zu treffen, bemerkt 
dazu, „wie man mit einem etwas erzwungenen Worte sagen könnte". Dieser 
völlige Ausfall der Theokratie im politischen Denken und Handeln der 
Griechen ist sehr auffallend. Denn diese Form staatlichen Lebens war ihnen 
aus ihrer nichtgriechischen Umwelt zweifellos bekannt. Hekataios von 
Milet3 schildert bereits um 500 v. Chr. die absolute Herschergewalt des 
jüdischen Hohenpriesters, der unmittelbar den Willen Gottes verkündet und 
die gesamte Staatsordnung ihm unterstellt . Plato ist über die starke Bindung 
der Könige in Ägypten an die Priester sehr wohl unterr ichtet 4 . Theokratische 
Gebilde, wie sie das östliche Mittelmeergebiet aufwies, spiegeln sich in 
griechischen Staatsutopien und ­romanen wieder. Die heilige Chronik des 
Euhemeros von Messana5 erzählt von der priesterlichen Aristokratie auf der 

1 Daher hat sie auch in K. Glasers Überblick „Die Bewertung der Staatsform in 
der Antike", Wien. Stud. 57 (1939), 38ff. keinen Platz. 

2 c. Apion I I 16, 164f. 
3 Diodor XL 3. Zu der Zuweisung dieses Fragments an Hekataios von Milet vgl. 

je tz t F. Dornseiff, Echtheitsfragen antiker griechischer Literatur (Berlin 1939), 52ff. 
4 Politikos 290 D. 
5 Diodor V 42—45. R. v. Pöhlmann, Geschichte der sozialen Frage und des Sozialis­

mus in der antiken Welt II 2 (1925), 293ff. 
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Insel Panchaia und der Sonnenstaat des Jambulos 1 baut sich auf ähnlicher 
Grundlage auf. Aber daß politische Bindungen dieser Art z . B . den Griechen 
der hellenistischen Zeit innerlich f remd scheinen, verrät der Bericht über den 
Staatsstreich2 , mit dem sich der Äthiopierkönig Ergamenes, der Zeitgenosse 
Ptolemaios' IV. (221—204 v. Chr.) von der ihn bevormundenden Priester­
herrschaft befreite. Er wagte den Schritt, die Gebote der Priester zu ver­
achten, und überwand die abergläubische Gottesfurcht, die seine Vorgänger 
im Zaum gehalten hat te , da er griechische Erziehung genossen hat te und 
philosophisch geschult war. Auch die Griechen der klassischen Zeit waren 
von einer blinden Unterwerfung unter göttliche Autori tä t weit ent fern t 3 . 

Eine klärende Betrachtung dieser Ausnahmestellung der Griechen er­
scheint um so erwünschter, als t rotz der bisher aufgezählten eindeutigen 
Feststellungen wiederholt auch für die Griechen theokratische Einflüsse und 
Formen angenommen worden sind. E. Meyer4 sah in der sakralen Ehrung 
des hellenistischen Königs durch die griechische Stadt dessen Oberherrschaft 
als staatsrechtlich legalisiert an. Dieser Versuch, die Theokratie durch die 
Hinter tür des hellenistischen Staatsrechts in die griechische Geschichte 
einzuführen, ist erst von A. Heuß 5 vornehmlich durch den Hinweis widerlegt 
worden, daß die Herrscher von ihrer kultischen Verehrung nirgends in diesem 
Sinne Gebrauch gemacht haben. In einer anderen Weise, von der Völker­
psychologie aus, will W. Hellpach6 die Polis psychologisch aus der Theo­
kratie hervorgehen lassen. Er nimmt fünf große Hauptordnungsweisen an, 
Totemismus, Theokratie, Politeia, Aufklärung und Volkstum, welche die 
Völker durchlaufen. Die griechische Polis, d. h. die Stufe der Politeia, zeige 
noch theokratische Überreste und Zutaten. Sie erkläre sich irgendwie lebens­
verbunden mit einer überkommenen Glaubensform, schütze diese und hoffe, 
von ihr geschützt zu werden. Von dieser Grundlage aus sei der Prozeß gegen 
Sokrates unumgänglich gewesen. Im Gegensatz zu Hellpach waren die 
Griechen nach dem Urteil anderer Forscher erst in ihrer Entwicklung auf 
eine Theokratie hin begriffen und sind nur durch besondere Umstände der 
Gefahr einer solchen entgangen. In seiner Schilderung der heiligen Gesetze, 
die Apollon als göttlichen Herrn in Kyrene^zeigen, betont U. v. Wilamowitz7 , 
„wie leicht hät te eine den Gott vertretende Priesterschaft zur Herrschaft 
gelangen können. Aber das haben sich die Hellenen nie gefallen lassen." 

1 Diodor I I 55—60, von Pöhlmann 305 ff. 
2 Diodor I I I 6, 3. A. Erman, Die Religion der Ägypter (Berlin 1934), 314ff, 352ff. 
3 Nach Thukyd. IV 90. 97,2f. 98,2f. besetzten athenische Truppen 424 das Apollo­

heiligtum von Delion. In der daraufhin erhobenen Beschwerde der Böoter und ihrer 
Erledigung durch die Athener fallen einige fü r unseren Zusammenhang aufschlußreiche 
Bemerkungen. Gegenüber dem von den Böotern vertretenen Grundsatz, bei einem 
Angriff die im Feindesland befindlichen Heiligtümer unberührt zu lassen, betonen die 
Athener, das durch die Eroberung begründete Recht des Besitzes umschließe auch die 
Heiligtümer, die der Sieger bei aller Beachtung der gebräuchlichen Formen so behandeln 
könne, wie es den Umständen nach möglich sei. Auch die Böoter hät ten das fragliche 
Land ja einmal erobert und sähen die damals fremden Heiligtümer nunmehr als ihren 
Besitz an. Im übrigen werde der Gott die Maßnahmen der Athener als aus der Not 
geboren schon entschuldigen. 

4 Kl. Sehr. 283ff., 312ff. 
5 Stadt und Herrscher des Hellenismus in ihren Staats­ und völkerrechtlichen Be­

ziehungen. Klio Beih. 26 (1937), 188ff. 
6 Einführung in die Völkerpsychologie (Stut tgart 1938), 98f., 103f. 
7 SB Berlin 1927, 173. 
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Nach E. Meyer1 und U. Wilcken2 drohte den Griechen von der orphischen 
Offenbarungsreligion die Gefahr einer Priesterherrschaft, die nur durch die 
Gegenströmung der jonischen Naturphilosophie gebannt wurde, der dann 
noch die in den Perserkriegen gezeigte unnationale Haltung der delphischen 
Priesterschaft zugute kam. Diese ist aber, wie Nilsson3 einwendet, den 
Griechen wenig bewußt geworden. Nilsson4 selbst hat in seiner Darstellung 
der Frage „Religion und Staatsorganisation" einen besonderen Abschnitt 
vorbehalten, streift aber unser Thema nur mit dem schon von Pfister5 gegebe­
nen Hinweis auf das Fehlen einer Berufspriesterschaft, „deren Interessen in 
einen Gegensatz zu denen der Gesellschaft und des Staates treten konnten." 
Da aber selbst eine priesterliche Hierarchie, wie sie aus dem Ägypten der 
Ptolemäer bekannt ist, dem Klerus wohl größeren Einfluß einräumt, jedoch 
nicht ohne weiteres zu einer Theokratie führt, scheint Nilsson den Tat­
bestand mehr beschrieben als begründet zu haben. 

Die hier angeschnittene Frage, die in die griechische Vor­ und Früh­
geschichte zurückgreift, hat freilich wenig Aussicht auf völlige Lösung. 
Immerhin hat B. Schweitzer6 vor längerer Zeit aus der Parallelentwicklung 
religiöser Ideen in Kleinasien und dem festländischen Griechenland ein 
früher allgemein in diesem Kulturkreis verbreitetes Priesterkönigtum an­
genommen und hier und da Zustimmung gefunden. Die Vermutung, daß 
die Griechen bei ihrer Einwanderung in eine theokratisch gestaltete Um­
gebung hineingestellt wurden, liegt nahe. Träfe sie zu, so müßte ihre in der 
geschichtlichen Zeit bezeugte Ablehnung dieser Lebensform noch höher 
bewertet werden als bisher. Im folgenden sollen deshalb einige wenig be­
achtete Eigentümlichkeiten, die für die eben ausgesprochene Vermutung 
herangezogen werden könnten, zusammengestellt und auf ihre Beweis­
fähigkeit geprüft werden. 

Um ein Bild der staatlichen Verhältnisse der Balkanhalbinsel in vor­
griechischer Zeit zu erhalten, gehen wir von dem klassischen Land der 
Priesterstaaten, Kleinasien, aus. Wir gewinnen damit einen brauchbaren 
Maßstab für den Begriff der Theokratie7. 

Noch zu Beginn der römischen Kaiserzeit gab es in Kleinasien bedeutende 
Beste zahlreicher Priesterstaaten8, die trotz der römischen Oberherrschaft 

1 Geschichte des Altertums I I I 2 (1937), 693ff. 
2 Griechische Geschichte, 3. Aufl. (1931), 89f. 
3 Geschichte der griechischen Religion I (München 1941), 619: Der Gott wußte ein 

wenig zu viel von der Zukunft , gleichwie die modernen Historiker, welche ihm die Ab­
sicht zuschreiben, unter dem Schutz der Perser einen Kirchenstaat in Griechenland zu 
errichten, wie ein ähnlicher in demselben Jahrhunder t in Judäa gegründet wurde. 

4 670ff. 
5 R E X I 2118. 
6 Gnomon 4 (1928), 174ff., 185ff. 
7 Vgl. aber auch die Definition der Theokratie z. B. bei H. Bolkestein, Wohltätigkeit , 

und Armenpflege im vorchristlichen Altertum (Utrecht 1939), 57,2 als „Regierungsform, 
bei der die Anschauung herrscht, daß jede einzelne Äußerung der Staatsmacht, jedes 
Gesetz, jeder Richterspruch von der Gottheit herrührt , ja sogar von ihr selbst durch 
den Mund ihrer Diener, der Priester, verkündet wird, eine Staatsform also, wie sie in 
Ägypten mit der Thronbesteigung von Hrihor (1090 v. Chr.), in Israel mit dem Auftreten 
von Esra und Nehemia beginnt." 

8 Ihre zusammenfassende Darstellung steht noch aus. Einstweilen ist man auf 
ältere Arbeiten angewiesen: E.Hel ler , De Ciriae Lydiaeque sacerdotibus. Jahrb . f . 
Klass. Philol., Suppl.Bd. 18 (1892); R. Hennig, Symbolae ad Asiae Minoris reges sacer­
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mehr oder minder weitgehende Rechte besaßen. Strabo, unter dessen Vor­
fahren sich Angehörige solcher Priesterdynastien befanden, schildert ihre 
Verhältnisse eingehend und spricht von einem rvnoq1. Dieser Eindruck 
wird bestätigt, wenn man nur die größeren Tempelstaaten vergleicht. Zu 
diesen wären etwa das Heiligtum der Magna Mater in Pessinus 2, die Tempel 
der Enyo­Ma im kappadokischen3 und pontischen4 Komana, der Tempel 
der Magna Mater in Zela5 , das Heiligtum des Zeus Stratios in Labranda bei 
Mylasa (Karien)6, des Zeus in Venasa (Kappadokien7), das Artemision in 
Ephesos8 , das Heiligtum des Men Pharnaku in Ameria (Pontus)9 , das Aphro­
diteheiligtum in Paphos auf Cypern10 , der nach dem Muster der kleinasiati­
schen organisierte Tempel des Zeus und der Selene im kaukasischen Albaner­
lande11 u. a. zu zählen. . 

Die Leitung dieser Tempel liegt in den Händen alter priesterlicher 
Familien, deren Angehörige jeweils lebenslänglich ihr Amt bekleiden. Nur 
vereinzelt wie z. B. im Heiligtum des Zeus in Labranda sind bereits ange­
sehene Bürger benachbarter griechischer Städte an ihre Stelle getreten, aber 
auch sie für Lebenszeit. Wie stark der Priester als Platzhalter der Gottheit 
empfunden wird, erweist gelegentlich die Hieronymität , der Priester füh r t 
keinen bürgerlichen Individualnamen, sondern den Namen einer Gottheit 
oder einen Amtstitel schlechthin. In Pessinus heißen die Priester immer 
wieder Attis und Battakes1 2 , in Ephesos steht der Megabyxos13 an der Spitze, 
während in Olbe (Kilikien)14 die Priester des Zeus sich abwechselnd Aias 
und Teukros nannten. Ursprünglich war der Priester im Namen des Gottes 
absoluter Herr des heiligen Landes und seiner Insassen, XVQLOQ rcöv navroov, 
wie ihn Strabo für Zela erklärt, später teilt er im pontischen Komana z. B. 
seine Macht mit dem König, wie die Tempelhörigen formal Unter tanen des 
Königs sind, aber tatsächlich dem Priester unterstehen. Noch im 2. Jahr­
hundert v. Chr. führ t der Oberpriester von Pessinus auf eigene Faust Krieg 

dotes 1893; sowie auf Monographien wie J . Picard, Ephese et Claros (1922), 157f. und 
H. Oppermann, Zeus Panamaros [Religionsgesch. Vers. u. Vorarb. 19,3 (1924)]. Auf 
nicht ganz eindeutige Spuren von Priesterdynastien in Tyana, Morima und Anisa macht 
K. Regling, Zeitschr. f. Numismatik 42 (1935), 14f. aufmerksam. Zur Wirtschaftsform 
vgl. Rostovzteff, Studien zur Geschichte des römischen Kolonats 270ff.; zur Siedlungs­
form Kornemann, R E Suppl. IV, 963. Zu ihrem Weiterleben in christlicher Form geben 
V. Schultze, Altchristliche Städte und Landschaften I I (1922), 129ff. und W. Weber, 
Römische Kaisergeschichte und Kirchengeschichte (1929), 39 aufschlußreiche Hinweise. 

1 X I I 559. 
2 Strabo X I I 567. C. Bradford Welles, Royal Correspondence in the Hellenistic 

Period (New Häven 1934), S. XLI n. 247. Rüge, R E X I X 1106. 
3 X I I 535. 
4 X I I 557. 
5 559. 
6 XIV 659. Kuhnert , Rosch. Myth. Lex. IV 1545. 
* X I I 537. 
8 J . Picard, Ephese et Claros (1922). Zur Topographie von Ephesos J . Keil, Öster­

reich. Jahreshefte 31 (1938), 35; Führer durch Ephesos (Wien 1930). 
9 Strabo X I I 557. 

10 Tac. hist. I I 3. Es handelt sich um einen sehr alten Kult , da der Tempel im Front­
bau mit heiligen Hörnern verziert war; Nilsson 282. 

11 X I 503. 
12 Picard 173, 174,1. Ers t aus flavischer Zeit kennen wir Eigennamen der Attis­

priester. 
13 Zu dieser Namensform E. Maass, Rhein. Mus. 74 (1925), 485ff. 
14 Strabo XIV 672. Tac. Ann. I I I 62. 
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g e g e n d ie G a l a t e r u n d v e r k e h r t wie e i n S o u v e r ä n m i t d e n K ö n i g e n v o n 
P e r g a m o n . B e i d e n P r i e s t e r f ü r s t e n v o n Olbe h ä l t s ich d e r l e t z t e K ö n i g v o n 
S y r i e n , d e r Se leuk ide P h i l i p p o s I I . 8 3 — 6 5 v . Chr . v e r b o r g e n 1 . I h r e r h o h e n 
S t e l l u n g e n t s p r e c h e n d g e n i e ß e n d ie P r i e s t e r f ü r s t e n könig l iche E h r e n ; n a c h 
i h r e r E i n g l i e d e r u n g i n die k l e i n a s i a t i s c h e n K ö n i g r e i c h e s i n d sie z u m Tei l 
a n z w e i t e r Ste l le n a c h d e m K ö n i g 2 e i n g e s t u f t , wie S t r a b o f ü r be ide K o m a n a 
u n d d a s H e i l i g t u m d e r Selene i m A l b a n e r l a n d b e z e u g t . I n K a p p a d o k i e n 
g i n g die h i e r a r c h i s c h e O r d n u n g n o c h w e i t e r . D e r Z e u s p r i e s t e r v o n V e n a s a 
s t a n d i m R a n g w i e d e r h i n t e r d e m I n h a b e r des H e i l i g t u m s i m k a p p a d o k i s c h e n 
K o m a n a u n d d e r d r i t t e P l a t z w a r d e m P r i e s t e r des Zeus Aaxlrjg e i n g e r ä u m t . 
Biswei len w u r d e n P r i e s t e r f ü r s t e n i m H e i l i g t u m be igese t z t , so s i n d K i n y r a s 
u n d se ine N a c h f o l g e r , d ie a u c h Ni l s son 493 als P r i e s t e r k ö n i g e n a c h A r t d e r 
k l e i n a s i a t i s c h e n a n s p r i c h t , i n n e r h a l b des A p h r o d i t e h e i l i g t u m s i n P a p h o s 
b e g r a b e n , e ine u n g e w ö h n l i c h e A u s z e i c h n u n g a l t e r t ü m l i c h e r Rel ig ion , d a n a c h 
gr i ech i sche r A n s c h a u u n g d e r T o t e als u n r e i n v o n j e d e m H e i l i g t u m aus ­
gesch lossen i s t 3 . D e r P r i e s t e r bez i eh t se ine E i n k ü n f t e i n e r s t e r Lin ie a u s 
d e m he i l igen L a n d , dessen F l ä c h e n v o n d e r o f t b e t r ä c h t l i c h e n Z a h l v o n 
T e m p e l h ö r i g e n , d e n H i e r o d u l e n , b e w i r t s c h a f t e t w e r d e n . I n d e n b e i d e n 
K o m a n a z ä h l t S t r a b o j e 6000, f ü r V e n a s a g i b t er 3000 a n . Vieh wir t s c h a f t 
w i r d n i c h t e r w ä h n t , w ä h r e n d z. B . n a c h D i o d o r ( IV 79,7—80,6) d a s legov 
rcöv Mr\%EQOiv auf Sizi l ien ü b e r 3000 hei l ige R i n d e r v e r f ü g t . 

E i n e w e i t e r e n i c h t u n b e d e u t e n d e E i n n a h m e q u e l l e w a r e n die Pro zes s i o n en 
{e^odot) u n d die f ü r vie le dieser T e m p e l b e l e g t e n F e s t v e r s a m m l u n g e n (jcavrj-
yvQEig)*. G e r a d e die l e t z t e r e n f ü h r t e n z u r A b h a l t u n g v o n M ä r k t e n u n d 
b i l d e t e n a l l m ä h l i c h d e n S i e d l u n g s c h a r a k t e r dieser P r i e s t e r s t a a t e n u m . Die 
iegä tcoa/uf] w u r d e z u r legä nöhg5. I m a l l g e m e i n e n s iedeln die H i e r o d u l e n 
i n D o r f f o r m (xcb/ur), xaroixia) u m d e n T e m p e l als M i t t e l p u n k t . Viele diese r 
D ö r f e r t r a g e n d e n N a m e n i h r e s g ö t t l i c h e n H e r r n (Menoskome, D i o s k o m e 
usw. ) . Ü b e r d ie xa>fj,6jzofaq6 w a c h s e n sie z u r Pol i s wie K o m a n a z u r Z e i t 
S t r a b o n s . Viele diese r D o r f g e m e i n d e n b e h i e l t e n s p ä t e r , als die T e m p e l i h r e 
E i g e n s t a a t l i c h k e i t v e r l o r e n h a t t e n u n d a n die z u m Tei l n e u e n t s t a n d e n e n 
G r i e c h e n s t ä d t e d e r D i a d o c h e n s t a a t e n angesch los sen w u r d e n , e ine S o n d e r ­
s t e l l u n g 7 . 

H ä u f i g s i n d d ie k l e i n a s i a t i s c h e n T e m p e l s t a a t e n v o n d e n b ü r g e r l i c h e n 
N i e d e r l a s s u n g e n d u r c h e i n e n b e s t i m m t e n A b s t a n d g e t r e n n t . I n d e r S t a a t s ­
u t o p i e des E u h e m e r o s l i eg t d e r hei l ige B e z i r k des Z e u s t e m p e l s v o n d e r 

1 M o n u m . A s i a e m i n o r i s a n t i q u a I I I ( M a n c h e s t e r 1931), 65, n . 62. P . T r e v e s , R E X I X 
2 5 5 5 f . 

2 Z u d i e s e m B e g r i f f v g l . m e i n e A u s f ü h r u n g e n P h i l o l . X C I I (1937) , 3 0 6 f f . 
3 N u r e i n z e l n e g r i e c h i s c h e H e r o e n m a c h e n h i e r e i n e A u s n a h m e , d i e b e i P f i s t e r , 

R e l i q u i e n k u l t 450 f f . b e s p r o c h e n s i n d . 
4 N i l s s o n 7 7 8 f f . D e r v o l k s f e s t a r t i g e C h a r a k t e r d i e s e r V e r s a m m l u n g e n t r i t t b e s o n d e r s 

b e i d e n P e s t e n d e s Z e u s P a n a m a r o s i n d e r i n s c h r i f t l i c h e n Ü b e r l i e f e r u n g u n s k l a r e n t ­
g e g e n . Vgl . S c h w e r i n , , G n o m o n V (1929) , 4 4 6 f f . 

5 Vgl . d a s p h r y g i s c h e H i e r a p o l i s , w o d i e ä l t e s t e A n s i e d l u n g d o r f a r t i g e n C h a r a k t e r s 
u m d e n h e i l i g e n O r t d e s e i n h e i m i s c h e n G o t t e s L a i r b e n o s e n t s t a n d , d e r s p ä t e r m i t A p o l l o 
v e r s c h m o l z . L . W e b e r , P h i l o l o g . L X I X (1910) , 2 3 4 f f . 

• S t r a b o X I I , 537 . 
7 I n L a g i n a s t e h e n z. B . ßovXrj, dfjfiog u n d oi ev reo ieoep xaroixovvreg n e b e n ­

e i n a n d e r . D i e T e m p e l g e m e i n d e i s t r e l a t i v s e l b s t ä n d i g u n t e r d e r L e i t u n g d e r P r i e s t e r i n 
d e r H e k a t e . J . H a t z f e l d , B C H 4 4 (1920) , 7 6 f . ; v g l . in M i l e t 7. B e r . 1911, S . 5 0 : oi 
xaroLXOvvreg ev rü> ieoco. 
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H a u p t s t a d t P a n a r a 60 S t a d i e n e n t f e r n t . D i e s e A n g a b e d ü r f t e n i c h t auf e i n e 
w i l l k ü r l i c h e L a u n e d e s V e r f a s s e r s z u r ü c k g e h e n , s o n d e r n k l e i n a s i a t i s c h e n 
V e r h ä l t n i s s e n e n t n o m m e n se in . D a s H e i l i g t u m d e s Z e u s S t r a t i o s w a r e b e n s o 
60 S t a d i e n v o n M y l a s a e n t f e r n t , m i t d e r S t a d t d u r c h e ine he i l ige P r o z e s s i o n s ­
s t r a ß e v e r b u n d e n . D i e gle iche E n t f e r n u n g v o n 60 S t a d i e n t r e n n t e d a s 
b e r ü h m t e A p o l l o n o r a k e l i n T e l m e s s o s , d e n M i t t e l p u n k t d e s xoivöv TeXueo-
aecov v o n H a l i k a r n a s s 1 u n d f a s t i n d e r g l e i c h e n E n t f e r n u n g v o n d e r a l t e n 
K u l t s t ä t t e d e s Z e u s P a n a m a r o s w a r i m 3. J a h r h u n d e r t d i e S t a d t S t r a t o n i k e i a 
b e g r ü n d e t w o r d e n , z u d e r d e r Z e u s k u l t d a n n i n e n g s t e B e z i e h u n g e n t r a t . 
D a es s ich u m Bei sp i e l e a u s d e r g l e i c h e n k a r i s c h e n L a n d s c h a f t h a n d e l t , 
f ä l l t es s c h w e r , h i e r a n e i n e n Z u f a l l z u g l a u b e n . M i t u n t e r b e l ä u f t s i ch d e r 
A b s t a n d d e s h e i l i g e n O r t e s v o n d e r S t a d t n u r auf d i e H ä l f t e , 30 S t a d i e n . 
D e r i n d e r k a r i s c h e n S t a d t T r a l l e i s v e r e h r t e Z e u s L a r a s i o s , d e s s e n K u l t 
c h a r a k t e r i s t i s c h e Z ü g e e i n e s e h e m a l i g e n P r i e s t e r s t a a t e s a u f w e i s t , s t a m m t 
n a c h S t r a b o ( I X 440) v o n d e m D o r f L a r i s a , 30 S t a d i e n v o n T r a l l e i s e n t f e r n t . 
I n d e r g le i chen Gregend z o g e n d ie E i n w o h n e r v o n N y s a u n d U m g e b u n g 
30 S t a d i e n w e i t z u e i n e r W i e s e (AEI/LMOV) ZU e i n e r F e s t v e r s a m m l u n g 2 . S e l b s t 
w e n n m a n auf d i e Z a h l e n a n g a b e n k e i n e n b e s o n d e r e n W e r t l e g t , b l e i b t d i e s e r 
A b s t a n d d e r s p ä t e r e n t s t a n d e n e n S t a d t v o n d e m a l t e n K u l t o r t b e a c h t l i c h 
u n d w i r d u n s b e i ä h n l i c h e n V e r h ä l t n i s s e n i n G r i e c h e n l a n d b e s c h ä f t i g e n , 
z u m a l n a c h g r i e c h i s c h e r A u f f a s s u n g d i e T e m p e l m i t t e n i n d e r S t a d t l i egen 
s o l l e n 3 . 

D e n p s y c h o l o g i s c h e n U n t e r g r u n d , i n d e m d i e b i s h e r g e z e i c h n e t e n k l e i n ­
a s i a t i s c h e n T h e o k r a t i e n w u r z e l n , e r h e l l e n v o r n e h m l i c h d ie I n s c h r i f t e n . E s 
k o m m t u n s h i e r w e n i g e r auf d i e B e g r ü n d u n g s o l c h e r P r i e s t e r s t a a t e n d u r c h 
fieloi ävÖQEq a n 4 , o b w o h l i n d e n B e r i c h t e n h i e r ü b e r m a n c h e r b e a c h t l i c h e 
Z u g s t e c k t . So g e l i n g t es z. B . n a c h e i n e r p h r y g i s c h e n L e g e n d e 5 d e m H i r t e n 
E u p h o r b o s be i e i n e r H u n g e r s n o t d u r c h e i n b e s o n d e r e s O p f e r d i e D ä m o n e n 
z u v e r s ö h n e n . D a r a u f w i r d e r b e i d e n U m w o h n e r n a ls leQevg u n d äq^cov 
e i n g e s e t z t 6 . A u s s c h l a g g e b e n d f ü r d i e p r i e s t e r l i c h e H e r r s c h a f t i s t v o r n e h m ­
l ich d i e A u f f a s s u n g , d a ß d i e G o t t h e i t H e r r ü b e r K ö r p e r u n d S e e l e n d e r 
M e n s c h e n i s t . D a h e r w i r d d e r G o t t a ls ßaaiXevQ, xvgiog, rvgavvog, ösajiörrjg 
e m p f u n d e n , a ls TZQOxcc&rjiuevog rfjg xco/irjg a n g e s p r o c h e n u n d ü b t H o h e i t s ­
r e c h t e ü b e r d i e j ewei l ige K o r n e a u s 7 . G e g e n ü b e r d i e s e m G o t t f ü h l t s i ch d e r 
M e n s c h a ls U n t e r t a n u n d K n e c h t 8 , dovXog. M i t ' d e r M a c h t f ü l l e d e r G o t t h e i t 

1 Rüge, RE V 410. 
2 Strabo XIV 650. 
3 Plato Nom. V 14, 745. 
4 Pf ister, RE X I 2132 f. 
5 Steph. v. Byz. 'At,avoi, durch Vermittlung Alexanders Polyhistor aus Hermogenes 

entnommen, Atenstädt, Philolog. L X X X (1925), 329. 
6 Ein gleiches Nebeneinander von iegslg und aQxovTsg in der Inschrift des Anti­

ochos vom Nemrud­Dag (Dittenberg. Or. Gr. 383). 
7 Belege bei Keil ­ von Premerstein, Bericht über die 2. Reise in Lydien. Denkschr. 

d. Akad. Wien LIV 2 (1911). 
8 Zu dieser Mentalität, die, wenn auch nicht ausschließlich, besonders dem Orient 

eigen ist, vgl. Fr. Steinleitner, Die Beicht im Zusammenhang mit der sakralen Rechts­
pflege in der Antike. Diss. München 1913. R. Pettazoni, La confessione dei peccati II 3 
(Bologna 1936), 54ff. Zingerle, Österr. Jahreshefte X X I I I (1926), Beibl. 5ff. , 9; X X I V 
(1929), 107ff. Der Vater des Maussolos nennt sich bezeichnenderweise Hekatomnos, 
Sklave der Hekate. 
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ist zugleich die priesterliche Macht begründet, sie zeigt sich nirgends ein­
drucksvoller als in der förmlichen Gerichtsbarkeit, die in manchen klein­
asiatischen Landstrichen Priester nicht nur an Einzelpersonen, sondern an 
ganzen Dorfgemeinden ausüben. Wenn diese Rechtsprechung auch in der 
Zeit, für die wir Zeugen haben (2. und 3. Jahrhundert n. Chr.), nicht staat­
lich anerkannt wurde, so hat sie doch bei den Gläubigen ihre Wirkung nicht 
verfehlt. Inschriften der Landschaft Maionien in Lydien, sowie der vom 
Mäander durchströmten Ebene Phrygiens und von Knidos in Karien be­
kunden den lebendigen Glauben und das Vertrauen, mit dem diese Menschen 
ihren alten Gottheiten dienen. Nicht nur Vergehen gegen Sakralvorschriften, 
auch Fragen und Händel des täglichen Rechts urteilt die Gottheit in einem 
umständlichen heiligen Rechtsverfahren, in dem das Sündenbekenntnis und 
die Beichte eine besondere Rolle spielen. In diesen realen Rechtsbeziehungen 
zwischen Gott und Mensch spiegelt sich eindrucksvoll die frühere Autonomie 
alter Tempelstaaten wieder. 

Diese sind in Kleinasien schon für die erste Hälfte des 2. Jahrtausends 
v. Chr. nachweisbar. Bereits für E. Meyer1 waren die Kulte der beiden 
Komana wohl sicher vorkappadokisch, sie gehörten offenbar der älteren 
hethitischen Bevölkerung des Landes an und ebenso war der Kult von 
Pessinus älter als die phrygische Einwanderung. Seitdem sind eine Reihe 
sog. Gottesstädte2 in dem Hethiterreich bekannt geworden. Diese Städte 
waren mit großem Landbesitz und Privilegien aller Art ausgestattet, vor 
allem vom Lehnsdienst und den an Grundbesitz haftenden Lasten befreit. 
Die Oberpriester des Gottes schalteten mit dem Gottesland ebenso wie die 
Kleinkönige unter der Oberhoheit des Hethiterkönigs. In dem Gottesland 
Kizzuwatna, zu dessen König und Priester der Hethiterkönig Suppiluliuma 
(1395—1355) seinen Sohn Telibinu macht, wird die Hurritergöttin Hepat 
verehrt. Mit hurritischem Namen heißt die Stadt Kumanni, sie ist mit 
einem der beiden Komana gleichzusetzen3. Die hurritische Hepat hat ihren 
Kult ferner in der Gottesstadt Samuha der Göttin Istar4. Auch zu diesem 
Kultort ist ein hethitischer König, nämlich Hattusilis mit seiner Familie in 
enge Beziehungen getreten und hat ihn besonders reich bedacht. In seiner 
Selbstbiographie5 tritt die politische Bedeutung der Gottesstadt anschaulich 
hervor, die durchaus den von Strabo für seine Zeit gebrachten Beispielen 
entspricht. Da Hattusilis als jüngster Sohn für die Thronfolge nicht in 
Betracht kam, war er von seinem Vater Mursiiis (1353—1325) zum Priester 

1 Geschichte des Altertums I2 2 (1909), 617. 
2 Die unsere Kenntnis der Hethiter zusammenfassenden Werke von A. Götze, 

Kleinasien (1933), 96 und L. Delaporte, Les Hittites (Paris 1936), 182 begnügen sich 
leider mit einem allgemeinen Hinweis auf diese Gottesstädte. 

3 Während Götze und Hrozny in ihr das pontische Komana vermuten, identifizieren 
E. Forrer, Forschung. II 1 (Berlin 1926) und G. Furlani, La religione degli Hittiti (1936) 
sie mit dem kataonischen Komana. 

4 Zur Lage vgl. E., Forrer, SB Berlin 1919, 1038. Die Vielzahl der in Samuha ver­
ehrten Götter erinnert an eine charakteristische Eigenart der sumerischen Priester­
staaten. Götze 125; A. Schneider, Die Anfänge der Kulturwirtschaft: Die sumerische 
Tempelstadt (1920); Ch. F. Jean, La religion sumerienne (Paris 1931). 

5 A. Götze, Hattusilis. Der Bericht über seine Thronbesteigung nebst den Parallel­
texten. Mitt. Vorderasiat.­ägypt. Gesellsch. 29 (1924), 3; Neue Bruchstücke zum großen 
Text des Hattusilis, Klio 20 (1926), 238ff. Zur Eigenart dieses Schriftstückes R. Laqueur, 
Neue Jahrb. f. Wiss. u. Jugendbildung 7 (1931), 494ff.; Furlani, Aegyptus 17 (1937), 
65f., 75ff. 
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der Istar von Samuha ernannt worden. Sein weiteres Leben stand ganz im 
Schutz der mächtigen Göttin. Auf ihre Weisung im Traum heiratete er eine 
Priesterin der Istar, Tochter eines Priesters der Istar, der großen Einfluß 
in Kizzuwatna besaß. Als Hattusilis schließlich im Kampf gegen seinen 
Neffen König der Hethiter wird, führt er diesen Erfolg auf das Wirken der 
Istar zurück, die ihn als ihren auserwählten Schützling beriet und förderte. 
Zum Dank dafür werden nicht nur die eingezogenen Güter der Gegner der 
Göttin überantwortet, sondern Hattusilis setzt nun seinen Sohn und dessen 
Nachkommen unter genau geregelter Erbfolge in die Priesterwürde der Istar 
ein und verleiht ihr Freiheit von bestimmten Feudallasten. Da in Samuha 
schon um 2000 eine assyrische Kaufmannschaft nachweisbar ist und die 
Göttin mit hurritischen Sprüchen verehrt wird, halGen die Hurriter diesen 
mesopotamischen Istarkult den Hethitern vermittelt. 

Der Göttin Istar gehört ein weiteres Gottesland in dem Gebirge Ishara, 
das unter einer Oberpriesterin steht und mindestens zehn Städte enthielt. 
Wie sich aus der noch nicht veröffentlichten Lehnsurkunde dieses Gebietes 
nach Forrers Mitteilung1 ergibt, ist dieses Gottesland durch mehrfache 
Schenkungen erheblich vergrößert worden. Die Kulte dreier weiterer Gottes ­
städte — nämlich die Verehrung der Sonnengöttin in Arinna und des Wetter­
gottes in Nerik und Zippalanda — gehören der protohattischen Bevölkerungs­
schicht, also den von den Hethitern unterworfenen Vorbewohnern des Landes 
an. Die eben festgestellte hurritisch­mesopotamische bzw. protohattische 
Herkunft der in den Gottesstädten ausgeübten Kulte entscheidet meines 
Erachtens die Frage, ob die Hethiter die Gottesstädte bereits als boden­
ständig antrafen und wie die Kulte überhaupt respektierten oder ob sie 
die Gottesstädte erst bei ihrer Eroberung des Landes einrichteten. Forrer2 

scheint für die letztgenannte Möglichkeit einzutreten. Aber A. Schmökel3 

hat den bei den Hethitern eigentümlichen Schwund der eigenen alther­
gebrachten Götter und sein Überwuchern durch fremde Gottheiten heraus­
gestellt. Die Hethiter haben in diesen übernommenen Kulten sogar trotz 
großer Verständnisschwierigkeit deren Kultsprache weiter verwendet und 
gepflegt. Danach dürfte auch die theokratische Form der Gottesstädte nicht 
als hethitische Schöpfung, sondern als bodenständiges Gut zu bewerten sein, 
was bei der Nähe Mesopotamiens mit seinen uralten Priesterstaaten nicht 
verwunderlich erscheint. 

Während wir in Kleinasien für das 2. Jahrtausend Theokratien durch 
literarische Quellen nachweisen können, versagt dieses Mittel, wenn wir 
nach den frühstaatlichen Zuständen auf Kreta fragen. Hier können wir, 
solange die kretische Schrift nicht entziffert ist, nur mit Schlüssen arbeiten, 
denen eine mehr oder weniger hohe Wahrscheinlichkeit zuzubilligen ist. 
B. Schweitzer4 macht auf die für Kreta charakteristische Doppelaxt, die 
als Insignie des Priesterkönigs auf kleinasiatischem Boden erscheint, auf­
merksam und setzt aus allgemeinen Erwägungen für Kreta ein Priester­
königtum an., A. Evans spricht ebenso in seinem grundlegenden Werk The 
Palace of Minos at Knossos von dem priest­king. Als Sitz eines solchen 

1 Klio 30 (1937), 184. 
2 Mitt. deutsch. Orientges. 61 (1921), 22. 
3 Arch. f. Religionswiss. 37 (1941), l f f . 
4 Gnomon 4 (1928), 185f. 
Würzburger Jahrbücher. Jahrg. 3. 5 
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Priesterkönigs habe der ganze Palast einen ausgesprochen sakralen Charakter. 
Wer ihn betrat , mußte sich umständlicher Waschungen und Reinigungen 
unterziehen, wie die Anlage der Badezimmer erhärte. Die im Palast ent­
deckten Kult räume bezeugten eine weitere Verbindung des Herrschers mit 
dem Kul t . Aber Nilsson (I 247ff.) zweifelt an dem Charakter der Bade­
zimmer und auch die weiteren Beweisstücke von Evans sind umstr i t ten 1 . 
Manche vermeintlichen Hauskapellen haben sich als bloße Lagerräume fü r 
sakrales Gerät entpuppt 2 , und die Verehrung der Gottheiten fand in der 
Hauptsache in Höhlen und Bezirken unter freiem Himmel als öffentliche 
Kul ts tä t ten s ta t t . Schließlich betrachten noch 0 . Spengler3 und J . Sund­
wall4 Kreta als Sitz eines Priesterstaates. Spengler findet unter anderem die 
fü r Priesterstaaten beliebte Zweizahl der Oberpriester und deren Gattungs­
namen für Kreta in Minos und Rhadamantys , die nicht als Individualnamen 
aufzufassen seien. Er und Sund wall berufen sich auf den offenen Siedl ungs­
charakter der Insel und den bedeutenden Seehandel, die nur bei einem 
gewährleisteten Gottesfrieden verständlich wären. Nun erscheint es zunächst 
t rotz Berve5 , der das Vorhandensein einer starken staatlichen Macht be­
streitet und auf die Dezentralisierung der dorischen Siedlungen wie den all­
gemeinen minoischen Geist verweist, glaublich, daß die Insel ein geschlossenes 
Reich bildete. Jedenfalls wies das Altertum dem Minos als Gebiet seiner 
Herrschaft die ganze vielleicht in Verwaltungsbezirke geteilte Insel zu 6 . 
U n d diese antike Vorstellung wird durch den in Ausgrabungen erschlossenen 
Siedlungscharakter Kretas bestätigt. Die offene Lage zahlreicher mauerloser 
Städte und Siedlungen schließt ebenso wie der nach den Funden erhebliche 
Handel zur See eine feindliche Haltung der Städte gegeneinander aus und 
läßt sich bei einer einheitlichen theokratischen Führung am ehesten er­
klären7 . Für eine solche spricht das Überwiegen des religiösen Elementes 
in der minoischen Kunst . Auffälligerweise betont die griechische Sagen­
überlieferung8 sehr stark das Königtum des Minos, spricht aber niemals von 
einem Priestertum des Minos. Immerhin wird auch im Hinblick auf seine 
Tätigkeit als vo/uo'&err]^ sein Umgang mit Zeus und seine fteoyiÄia ge­
rühmt 9, in der F. Dirlmeier1 0 den Einfluß orientalischer Anschauungen 
erkennt. Doch wird dieser Sagenzug einer späteren Zeit angehören, da der 
Gott Zeus selbst seine überragende Rolle erst spät erhalten und die bisher 

1 Als Beispiel sei noch seine Erklärung der Attribute erwähnt, die auf dem Becher 
von Hagia Triada ein Offizier trägt. Evans II 792 deutet das Schwert in der Rechten 
als emblem of secular power und das Aspergillum, den Weihwasserwedel in der Linken, 
als emblem of spiritual power. Beide Symbole findet er auf einer im Palast gefundenen 
spätminoischen Gemme (fig. 517) in den Händen der Schlangengöttin wieder. Lehmann-
Haupt, Historia VI 638 ff. sieht aber in dem Gerät der Linken ein noch heute übliches 
Gerät zur Sammlung des auf Zistusrosen sich findenden Harzes Laudanum; V. Müller, 
Arch. Jahrb. 42 (1927), 26 deutet das Attribut nicht als Wedel, sondern als Krummstab. 

2 Schweitzer, 169ff. 
3 Welt als Geschichte I (1935), 271 ff. 
4 Welt als Geschichte II (1936), 199. 
5 Griechische Geschichte I (1931), 25, 28. 
6 Poland, RE XV 1898f.; 1907. 
' Tritsch, Klio 22 (1929), 24f. 
8 Poland, RE XV 1898. 
9 Plut. Numa 4,11. 

10 Philol. 90 (1935), 57ff.; vgl. Pfister, Religion der Griechen und Römer (1930) 
70; 113. 
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f ü r K r e t a t y p i s c h e M u t t e r g o t t h e i t v e r d r ä n g t h a t . W i c h t i g e r u n d a u s s c h l a g ­
g e b e n d s ind d a g e g e n die S t ü c k e d e r Ü b e r l i e f e r u n g , die Minos i n e n g e r Be­
z i e h u n g zu d e n f ü r K r e t a b e z e i c h n e n d e n weib l i chen G o t t h e i t e n zeigen u n d 
d e r e n K e r n sich a n d e r w e i t i g b e s t ä t i g e n l ä ß t . So s t i r b t Minos n a c h d e m 
B e r i c h t Diodor s I V 79 bei e i n e m F e l d z u g in Sizi l ien u n d w i r d i n e i n e m G r a b e 
be igese tz t , ü b e r d e m e in T e m p e l d e r A p h r o d i t e e r b a u t w u r d e . E i n d i e s e r 
B e s c h r e i b u n g g e n a u e n t s p r e c h e n d e s T e m p e l g r a b h a t E v a n s 1 auf K r e t a 
e n t d e c k t . Bei dieser Ü b e r e i n s t i m m u n g d ü r f e n wir die i m A n s c h l u ß d a r a n 
gesch i lde r t e E r b a u u n g u n d A u s s t a t t u n g des LSQOV ra>v MrjteQcav2' d u r c h 
die K r e t e r i n Sizil ien als A b k l a t s c h d e r h e i m i s c h e n V e r h ä l t n i s s e i n K r e t a 
n e h m e n . D e r sizi l ische T e m p e l v e r f ü g t n i c h t n u r ü b e r r e i che G e l d m i t t e l , 
s o n d e r n bes i t z t a u c h 3000 hei l ige R i n d e r u n d e ine g r o ß e L a n d m e n g e . 
Diese w i r t s c h a f t l i c h e n V o r a u s s e t z u n g e n eines P r i e s t e r s t a a t e s g l a u b t J . S u n d ­
w a l l 3 f ü r K r e t a i n d e n m i n o i s c h e n O p f e r u r k u n d e n zu f i n d e n , d a sie L i s t e n 
v o n 50, 100, 200 ode r 300 R i n d e r n ebenso h ä u f i g g e b e n wie Verze ichn i s se 
v o n P e r s o n e n be ide r l e i Gesch lech t s . E s s i n d d a s n a c h S u n d w a l l s D e u t u n g 
heil ige H e r d e n , die auf d e n L ä n d e r e i e n w e i d e t e n u n d v o n S k l a v e n d e r G o t t ­
he i t , also H i e r o d u l e n g e h ü t e t w u r d e n . O b i n d i e s e m Z u s a m m e n h a n g die 
T a t s a c h e , d a ß d e r S t i f t e r des bei D i o d o r V 4 5 f f . g e s c h i l d e r t e n P r i e s t e r ­
s t a a t e s d e r In se l P a n c h a i a g e r a d e a u s K r e t a s t a m m t , f ü r a l t e Ü b e r l i e f e r u n g 
k r e t i s c h e r P r i e s t e r s t a a t e n s p r i c h t , m u ß d a h i n g e s t e l l t b le iben . J e d e n f a l l s 
s p r i c h t gegen d a s ' B e s t e h e n eines t h e o k r a t i s c h e n S t a a t s w e s e n s i m 2. J a h r ­
t a u s e n d auf K r e t a n i c h t s zwingendes , m a n c h e s e h e r d a f ü r . 

V o n K l e i n a s i e n u n d K r e t a w e n d e n wir u n s n u n zu d e m gr i ech i schen 
M u t t e r l a n d . Sprachgesch i ch t l i che u n d a rchäo log i sche U n t e r s u c h u n g e n 4 h a b e n 
e rgeben , d a ß v o r d e r i n d o g e r m a n i s c h e n E i n w a n d e r u n g g a n z G r i e c h e n l a n d 
v o n d e r gle ichen B e v ö l k e r u n g bes iede l t w a r , die a u c h die I n s e l n des Ä g ä i s c h e n 
Meeres , d e n W e s t e n u n d S ü d w e s t e n K l e i n a s i e n s b e w o h n t e . D a h e r d ü r f t e n 
i n d iesem G e b i e t die re l ig iösen F o r m e n m e h r ode r wenige r gleich gewesen 
se in u n d wir a u c h auf d e m gr i ech i schen F e s t l a n d m i t P r i e s t e r s t a a t e n n a c h 
A r t d e r b i she r g e s c h i l d e r t e n zu r e c h n e n h a b e n . I h r e S p u r e n m ü s s e n wir 
a n H a n d d e r b i she r e r w ä h n t e n E i g e n a r t e n s u c h e n . 

Z w e c k m ä ß i g se t zen wir d o r t e in , w o die d u r c h B o d e n f u n d e e rwiesene 
K o n t i n u i t ä t des Or te s e in h o h e s A l t e r d e r K u l t e v e r b ü r g t . N a c h d e m Bei­
spiel M l s s o n s 3 1 6 f f . u n t e r s c h e i d e n wir z u n ä c h s t K u l t s t ä t t e n , d e r e n k u l t i s c h e 
V e r w e n d u n g a u c h i n d e r Vorze i t ges i che r t i s t . I n D e l p h i , Eleus i s u n d i m 
H e r a h e i l i g t u m auf S a m o s i s t e in ä l t e r e r K u l t f ü r M y k e n i s c h e Zei t n a c h ­
we i sba r . A n zwe i t e r Stel le s t e h e n gr iech i sche H e i l i g t ü m e r , die auf ver ­
lassenen p r ä h i s t o r i s c h e n S i e d l u n g e n e r r i c h t e t s ind . Z u Nilssons Lis t e 3 1 7 f f . 
i s t d a s v o n i h m e r s t s p ä t e r (323) g e n a n n t e a rg iv i sche H e r a i o n , d a s Apol lo­
h e i l i g t u m v o n Delos u n d d e r g r o ß e j on i sche T e m p e l d e r A t h e n a i n Mile t 
n a c h z u t r a g e n . E i n e n S o n d e r f a l l b i l d e n end l i ch die T e m p e l gr iech i sche r 
S t a d t g ö t t i n n e n , die ü b e r d e n R u i n e n eines m y k e n i s c h e n K ö n i g s p a l a s t e s 
e r b a u t w o r d e n s ind , i n M y k e n e , A t h e n u n d T i r y n s . 

1 Lehmann­Haupt, Klio 25 (1932), 169ff. Wie schon erwähnt, findet sich die Sitte 
des Tempelgrabes auch in dem Priesterstaat der Kinyraden in Paphos. 

2 Diodor IV 79,7—80,6. 
3 Altkretische Urkundenstudien (Abo 1936); Welt als Geschichte I I (1936), 199ff. 
4 Nilsson I 237f. 

5* 
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An die Orte der ersten Gruppe knüpfen sich nun Eigentümlichkeiten, 
die an die kleinasiatischen Priesterstaaten erinnern. Vorweg sei die hierarchi­
sche Lage des Heraions auf Samos genommen, die in ihrer Bedeutung noch 
von Bürchner 1 bezweifelt wurde. Der Heratempel liegt etwa 5 km (etwa 
30 Stadien) abseits der zu Astypaleia gehörigen Stadt Samos, die annähernd 
gleiche Entfernung trennt das argivische Heraheiligtum von Argos. Die 
Hera auf Samos hat in einer karischen Göttin eine Vorgängerin2. In Karien 
fanden wir ebenfalls solche Abstände zwischen dem alten Kultort und der 
jüngeren Niederlassung. Daß die Einwohner von Araithyrea bei der Um­
siedlung die neue Stadt Phlius gerade 30 Stadien von der alten Heimat 
gründen3, wirft die Frage auf, ob für solche Siedlungen gewisse Vorschriften 
maßgebend waren4. Die althellenische Siedlung in Ephesos lag 7 Stadien 
von dem Artemision entfernt5, immerhin so nahe, daß Pindar den Ephesiern 
den Rat gab, ihre Stadt durch Anseilen an die Säulen des Heiligtums der 
Göttin zu weihen. Das alte Apolloheiligtum von Didyma trennte von Milet 
eine Prozessionsstraße, die fast ebenso lang war (23 km) wie die Eleusis und 
Athen verbindende heilige Straße. Es muß jeweils die Scheu vor einer 
besonderen Heiligkeit des Ortes gewesen sein, die den Siedlern eine solche 
Entfernung auferlegte; denn viele andere Siedlungen knüpfen ohne Bedenken 
an vorgriechische an und setzen sie fort. In dieser Hinsicht bleibt die Lage 
von Heiligtümern abseits einer Siedlung stets zu beachten. 

Als weiteres Merkmal ehemaliger Priestermacht käme eine noch in später 
Zeit bevorzugte Stellung des Priesters in Betracht. Schon längst sind unter 
den Beweisen6 dafür, daß Eleusis einst ein unabhängiger Priesterstaat war 
und erst im 7. Jahrhundert Athen einverleibt wurde, die Vorrechte hervor­
gehoben worden, die den Priestern der eleusinischen Gottheiten in Athen 
zustanden, vor allem die freie Speisung im Prytaneion, wie sie in Athen 
sonst nur den leitenden Staatsbeamten, aber keinen Priestern, nicht einmal 
den Priestern der Stadtgöttin zukam. Als ehemalige Staatshäupter werden 
die eleusinischen Priester nach der Verschmelzung so eingestuft, wie die 
Priester der kleinasiatischen Tempelstaaten an die zweite Stelle hinter den 
Landeskönig treten. 

Eine weitere Besonderheit der priesterlichen Stellung in Kleinasien 
hatten wir in der Hieronymität gefunden. Auf griechischem Boden ist sie 
sehr selten. Der Individualname der in Delphi weissagenden Priester in des 
Apollon wird uns nur bei ganz besonderen Anlässen genannt, z.B. Phemonoe 

1 RE I A , 2194. 
2 v. Wilamowitz, Der Glaiibe der Hellenen I 319. Zu der bei Eilmann, Athen. Mitt. 

58 (1933), 124 besprochenen Überlieferung tritt jetzt die inschriftliche Bestätigung als 
"Hga avröxftuv (W. Peek, Klio 33 (1940), 168f.). Zu den altertümlichen Zügen ist der 
Ependytes, der eng anliegende, meist bis über die Knie herabreichende ärmellose Überzug 
über dem Chiton, dem langen Untergewand zu rechnen, den das Kultbild des Heraions 
mit der ephesischen Artemis, dem karischen Zeus und anderen vorderasiatischen Gott­
heiten gemeinsam hat. H. Thiersch, Ependytes und Ephod (Gottesbild und Priester­
kleid im alten Vorderasien). Stuttgart 1936. 

3 Strabo VIII 382. 
4 Auch aus sanitären Gründen wären solche Bestimmungen denkbar. In Athen 

hatten die 10 Astynomen darüber zu wachen, daß kein Dünger innerhalb 10 Stadien 
von der Stadtmauer ab gerechnet, abgeladen wurde. Aristoteles, Athen, pol. 50. 

6 Herodot I 26. 
6 v. Wilamowitz, Aus Kydathen (Berlin 1880), 126f. 
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als e r s t e P y t h i a ode r u n t e r d e n s p ä t e r e n die v o n d e n B ö o t e r n v e r g e w a l t i g t e 
M y r t i l e 1 , s o n s t w i r d sie s c h l i c h t w e g die P y t h i a n a c h d e m G o t t g e n a n n t 2 . 
I m e leus in i schen K u l t h a t sich die H i e r o n y m i t ä t e r s t a l l m ä h l i c h h e r a u s ­
geb i lde t . D e r H i e r o p h a n t u n d D a d u c h w u r d e n l a n g e m i t i h r e m b ü r g e r l i c h e n 
N a m e n b e z e i c h n e t , e r s t i n r ö m i s c h e r Z e i t w a r dessen G e b r a u c h v e r p ö n t 3 . 
H i e r g e h t die E n t w i c k l u n g u m g e k e h r t wie i n K l e i n a s i e n v o r s ich , w o w i r 
e r s t i n d e r S p ä t z e i t b ü r g e r l i c h e N a m e n d e r P r i e s t e r v o n P e s s i n u s e r f a h r e n . 
W i e w e i t m a n c h e p r i e s t e r l i c h e n A m t s t i t e l , die wie EvayyeXiq f ü r die H e r a ­
p r i e s t e r i n auf S a m o s , EvayysXideg i m A p o l l o n t e m p e l i n Mile t , EvayyeXiarrjg auf 
Pvhodos i n b e g r e n z t e n ö r t l i c h e n R a h m e n e r sche inen 4, H i e r o n y m i t ä t zur F o l g e 
h a t t e n , i s t bei u n s e r e m Q u e l l e n m a t e r i a l n i c h t a u s z u m a c h e n . E i n e so lche 
i s t k a u m a n z u n e h m e n , d a z. B . i n d e m u r a l t e n K u l t d e r E r d g ö t t i n u n d des 
Zeus i n D o d o n a 5 die P r i e s t e r i n n e n z w a r d e n a l t e n T i t e l P e l e i a d e n f ü h r t e n , 
a b e r i h r e I n d i v i d u a l n a m e n n i c h t v e r l o r e n , so d a ß z. B . H e r o d o t ( I I 55) d ie 
N a m e n d e r d r e i bei s e i n e m B e s u c h i m A m t B e f i n d l i c h e n m i t t e i l e n k o n n t e . 
D a z u p a ß t die A b n e i g u n g d e r G r i e c h e n gegen e i n e n N a m e n w e c h s e l , d ie 
n e u e r d i n g s P . H ä r d e r i n se ine r Skizze „ Z ü g e d e r g r i e c h i s c h e n E i g e n a r t " 
(S. 5) f ü r die N a m e n f ü h r u n g d e r G r i e c h e n h e r v o r h e b t . I m G e g e n s a t z z u 
d e n K ö r n e r n w i r d i m Gr iech i schen se lbs t be i d e r A d o p t i o n n u r d e r V a t e r n a m e 
e n t s p r e c h e n d g e ä n d e r t , d e r e igen t l i che N a m e b l e i b t . 

E i n e e h e m a l s g e h o b e n e S t e l l u n g d e r P r i e s t e r k ö n n t e m a n f e r n e r d o r t 
v e r m u t e n , w o die G e m e i n d e n a c h d e m P r i e s t e r u n d n i c h t n a c h e i n e m wel t ­
l i chen B e a m t e n d a s J a h r b e n a n n t . A b e r i n d e r k la s s i s chen Zei t d e r G r i e c h e n 
b e g e g n e n P r i e s t e r als e p o n y m e J a h r e s b e a m t e n i c h t . G e r a d e i n a n g e s e h e n e n 
H e i l i g t ü m e r n wie D e l p h i u n d Delos g i b t d e r A r c h o n t , n i c h t e t w a e in P r i e s t e r , 
d e m J a h r d e n N a m e n . N a c h d e n A m t s j ä h r e n d e r H e r a p r i e s t e r i n n e n v o n 
Argos r e c h n e t e z w a r eine Ä r a , a n die s ich a u c h T h u k y d i d e s ( I I 2) h ä l t , a b e r 
d ie S t a a t s U r k u n d e n v o n Argos d a t i e r e n z u n ä c h s t n a c h d e m ßaaiXevg6 u n d 
g e h e n s p ä t d a z u ü b e r , die H e r a p r i e s t e r i n als e p o n y m zu s e t z e n . E r s t P l a t o 7 , 
d e r f r e i l i ch d u r c h j ä h r l i c h e W a h l d e n E i n f l u ß d e r P r i e s t e r v o n v o r n h e r e i n 
s c h w ä c h t , e m p f i e h l t f ü r se inen S t a a t d e n O b e r p r i e s t e r d e r H a u p t g o t t h e i t 
z u m E p o n y m o s u n d i n s c h o n v o n v . W i l a m o w i t z 8 b e m e r k t e n s e l t s a m e n 
Z u s a m m e n t r e f f e n w e r d e n b a l d d a r a u f i n v ie l en S t ä d t e n als E h r e n r e c h t d e r 
P r i e s t e r die J a h r e n a c h i h n e n b e n a n n t , m e i s t f r e i l i ch i n k l e i n a s i a t i s c h e n 
G r i e c h e n s t ä d t e n u n d d e n I n s e l n des Ä g ä i s c h e n Meeres , w ä h r e n d i m M u t t e r ­
l a n d se l t ene r e p o n y m e P r i e s t e r a n z u t r e f f e n s i n d 9 . F a n d s ich n i e m a n d z u r 

1 Pley, R E XVI 1151. 
2 Ähnlich wird in der Inschrif t einer unbekannten Stadt Pisidiens die Apollopriesterin 

als Galato bezeichnet. SEG I I 710, dazu Rüge R E X I X 44. 
3 Nilsson 441; Arch. f. Relig.Wiss. 32 (1935), 81. 
4 J . Schniewind, Euaggelion, Beitr. z. Förderung christl. Theologie, 2. Reihe 25 

(1931), 187ff. 
5 A. Lesky, Wien. Stud. 47 (1929), 48ff. 
6 G. Busolt, Griechische Staatskunde (München 1920) I 348,1.500. 
7 Nom. X I 3, 947 B. 
8 Piaton I (1929), 689. 
9 In Rhodos ist seit dem Synoikismos (408/07) der jährlich erloste Heliospriester 

eponym, ebenso in Lindos der Priester der Athene Lindia. Nach Nilsson 790 ist der 
Helioskult fremden Ursprungs verdächtig. In Priene werden nach der Autonomie­
erklärung der Stadt durch Alexander d. Gr. 334/3 die bisher eponymen Prytanen durch 
die priesterlichen Stephanephoren ersetzt, in Magnesia erfolgt der gleiche Übergang 
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Ü b e r n a h m e des J a h r e s a m t e s b e r e i t , so m u ß t e d a s re iche T e m p e l v e r m ö g e n 
m i t u n t e r e i n s p r i n g e n , d e r G o t t w i r d d a n n se lbs t e p o n y m , was g e w i s s e n h a f t 
i n d e n L i s t e n g e b u c h t w i r d . Biswei len w i r f t d a s e in beze i chnendes Schlag­
l i ch t auf die f i n a n z i e l l e n V e r h ä l t n i s s e e ine r S t a d t , w e n n i n H e r a k l e i a d e r 
G o t t die E p o n y m i e 14 J a h r e h i n d u r c h f ü h r e n m u ß t e 1 . Diese r B r a u c h 2 i s t , 
e n t s p r e c h e n d d e r e b e n g e s t r e i f t e n E p o n y m i t ä t d e r P r i e s t e r , auf e inen be­
s t i m m t e n R a u m b e s c h r ä n k t . W i r t r e f f e n d e n e p o n y m e n G o t t i n Mile t , 
I a sos , A n t a n d r o s , Magnes i a , P r i e n e , T h e r a , S a m o t h r a k e usw. a n , also h a u p t ­
s äch l i ch i m w e s t l i c h e n u n d s ü d w e s t l i c h e n K l e i n a s i e n u n d d e n I n s e l n des 
A g ä i s c h e n Meeres , d a g e g e n n i c h t i m M u t t e r l a n d . N i c h t i m m e r w i r d diese 
E p o n y m i t ä t des G o t t e s f i n a n z i e l l e n G r ü n d e n 3 e n t s p r u n g e n sein , biswei len 
s t e c k t e in rel igiöses E r l e b e n d a h i n t e r , wie es i n d e m v o n A n g r i f f e n b e d r o h t e n 
Chersonesos zu b e o b a c h t e n i s t . Sei t d e r E p i p h a n i e d e r J u n g f r a u 25/24 v. Chr . 
i s t sie s t ä n d i g e r e p o n y m e r M a g i s t r a t u n d d e r o b e r s t e J a h r e s b e a m t e f ü h r t 
i n i h r e m N a m e n die R e g i e r u n g 4 . D a s ör t l i ch b e g r e n z t e A u f t r e t e n dieses 
B r a u c h e s l eg t d ie V e r m u t u n g n a h e , d a ß bei i h m a l t e V o r s t e l l u n g e n v o n e iner 
H e r r s c h e r g e s t a l t d e r G o t t h e i t m i t s c h w i n g e n , die , wie i m ä l t e s t e n Griechen­
l a n d b o d e n s t ä n d i g , h ie r wiede r z u m D u r c h b r u c h k o m m e n , w ä h r e n d sie d o r t 
v e r d e c k t b le iben . 

G e r a d e i n d e n B e z i e h u n g e n zwischen d e r G o t t h e i t u n d d e m Menschen , 
i n s b e s o n d e r e d e r S t a d t b i r g t die gr iech i sche A n s c h a u u n g so m a n c h e n K e i m , 
a u s d e m s ich e ine T h e o k r a t i e h ä t t e e n t w i c k e l n k ö n n e n . W i e D i r l m e i e r 5 

geze ig t h a t , b e s t e h t schon i n m y k e n i s c h e r Zei t auf d e r G r u n d l a g e d e r dEocpiMa 
e i n F r e u n d s c h a f t s v e r h ä l t n i s e inze lne r S t ä d t e u n d L ä n d e r zu b e s t i m m t e n 
G o t t h e i t e n . Die S t a d t o p f e r t , die G o t t h e i t h i l f t d e m , d e r seine O p f e r p f l i c h t 
e r f ü l l t h a t , u n d v e r l e i h t M a c h t , R e i c h t u m u n d A n s e h e n . Argos , S p a r t a , 
M y k e n e s i n d d e r H e r a nokv cpiXararai6, R h o d o s s<p(2.rj'&ev ex Aiög7. Solon 
(3 D) e r k l ä r t ü b e r z e u g t : u n s e r e S t a d t w i r d n i e m a l s u n t e r g e h e n ; d e n n d ie 
m ä c h t i g e G ö t t i n A t h e n e h ä l t s c h i r m e n d d e n A r m ü b e r sie. D e r S t a d t g o t t 
i s t die m y t h i s c h e V e r k ö r p e r u n g d e r G e s a m t h e i t . U m 480 w e r d e n S t ä d t e 
wie Aig ina , Argos , P h l i u s , M e t a p o n t , A t h e n fteocpiXriQ g e n a n n t . I n d e n T r a g ö d i e n 

u m 250. Zu diesem e p o n y m e n Pries teramt vgl . Stier, R E I I I A, 2343.343 erhebt Timo-
leon den Amphipo los , d e n Priester des Zeus Olympios , in Syrakus z u m eponymen Ma­
g i s trat (Diodor X V I 70,6). Auf d e m Fes t land wird in Oropos nach d e m Priester des 
Amphiaraos (Ausgang 3. Jahrhundert v. Chr.) dat iert , in Epidauros nach d e m Priester 
des Asklepios . D i e aus der Sache vers tändl ichen Dat ierungen nach Priestern bei allen 
sakralen Ange legenhe i ten sche iden für unsere Zwecke aus. So wird z. B. in A t h e n in 
e inem Volksbeschluß über das Hei l i g tum der Aphrodi te P a n d e m o s erst eni iegeiag, 
dann aber n a c h d e m Archonten dat iert . Dittenberger , Syll . 375. 

1 Dit tenberger Syll . 633, 26. 
2 Gebhard, R E I I I A, 2349. 
3 Zum Kauf u n d Verkauf v o n Pries tertümern vgl . Nilsson 694. N a c h W . Otto, 

Hermes 44 (1909), 5 9 4 f f . i s t die Si t te altgriechisch. I n Milet wird das A m t des eponymen 
trcephanephoros i m 2. Jahrhundert v. Chr. d e m Gott z u m Kauf angeboten, eäv 6 &edg 
SQU]TCLI rrjv alav/.ivrjrvlv. A. Wilhe lm, N e u e Beitr . z. griech. Inschr i f t enkunde (Wien 
1915), 4,51. 

4 E . Dieh l , G n o m o n 3 (1927), 637: ßaaiXevovarjg IJaQ&evov erovg rov ö. Vgl. auch 
Dittenberger , Syll . 709 d öid Jtavrdg Xsgaovaairäv nooaxaxovaa ITaQ'&svog, und 
M. R o s t o w z e w , Kl io 16 (1920), 204. 

5 Phi lo l . 90 (1935), 7 1 f f . 
6 I b a s 4, 51. 
7 I l ias 2, 668. 
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u n d K o m ö d i e n w i r d o f t die enge V e r b u n d e n h e i t d e r Pol i s m i t i h r e m G o t t 
ge fe i e r t u n d g e r ü h m t 1 . E i n z e l n e B e i w o r t e f ü r s o r g l i c h e r , g ö t t l i c h e r H e r r s c h e r ­
g e w a l t wie fjLedeoiv, d ie s c h o n i m E p o s u n d s p ä t e r i n d e n H y m n e n a u f t r e t e n , 
b e g e g n e n »in s p ä t e r e n I n s c h r i f t e n i m m e r z a h l r e i c h e r 2 . A u c h d ie B e z e i c h n u n g 
ßaaiXevg u n d avah, w i r d Zeus s c h o n i m h o m e r i s c h e n H y m n u s (5, 358) 
beige leg t , w e n n sie a u c h i n g r ö ß e r e m U m f a n g e r s t d e m j ü n g e r e n H y m n e n s t i l 
e igen i s t . D a s H e r r s c h a f t s Verhä l tn i s des G o t t e s ü b e r die S t a d t h a t s ich i n 
se inen f o r m a l e n B e z e i c h n u n g e n i n he l l en i s t i s che r Z e i t s c h ä r f e r a u s g e p r ä g t , 
was sich i n d e m d u r c h o r i en t a l i s che E i n f l ü s s e b e d i n g t e n G e b r a u c h v o n 
xvQiog, dvvdarrjg u . a . w i d e r s p i e g e l t . E s i s t a b e r a n s ich a u c h auf gr iech i ­
s c h e m B o d e n i n v ie l f ä l t i ge r E o r m a l t 3 . D i r l m e i e r 76 h a t b e r e i t s f ü r fteocpthrjc; 
auf h e t h i t i s c h e K ö n i g s t i t e l „ L i e b l i n g des G o t t e s " u . a . ve rwie sen , die w i e d e r u m 
d u r c h b o d e n s t ä n d i g o r i e n t a l i s c h e n E i n f l u ß b e d i n g t s i n d . E b e n s o k ö n n t e 
d ie V o r s t e l l u n g des g ö t t l i c h e n S c h u t z p a t r o n a t s e ine r g r i e c h i s c h e n S t a d t i n 
d i e s e m B o d e n w u r z e l n 4 . 

Die he r r s che r l i che H o h e i t des G o t t e s i n K l e i n a s i e n f i n d e t i n zwei E i n ­
r i c h t u n g e n d e r P r i e s t e r s t a a t e n i h r e n b e s o n d e r e n A u s d r u c k : i n d e r H i e r o d u l i e 
u n d i n d e r R e c h t s p r e c h u n g des G o t t e s . S p u r e n b e i d e r E i n r i c h t u n g e n f i n d e n 
wir a u c h auf g r i e c h i s c h e m B o d e n , i h r e B e d e u t u n g i s t a b e r s c h w e r z u be­
s t i m m e n . Z u m a l be i d e r H i e r o d u l i e 5 m ü s s e n v e r s c h i e d e n e V o r s t e l l u n g e n 
s o r g f ä l t i g a u s e i n a n d e r g e h a l t e n w e r d e n , die H y p e r b o r e e r g a l t e n als e i n be­
s o n d e r s f r o m m e s apo l l in i sches V o l k 6 . I h r e E i g e n a r t m a l t e m a n s ich so a u s , 
wie Cicero (Ver r . I V 111) die b e s o n d e r e F r ö m m i g k e i t d e r B e w o h n e r v o n 
H e n n a c h a r a k t e r i s i e r t : e t e n i m u r b s i l la n o n u r b s v i d e t u r , s e d f a n u m Cerer i s 
es se ; h a b i t a r e a p u d sese C e r e r e m H e n n e n s e s a r b i t r a n t u r , u t m i h i n o n c ives 
i l l ius c iv i t a t i s , sed o m n e s sace rdo t e s , o m n e s accolae a t q u e a n t i s t i t e s Cerer i s 

1 D e r Chor in A i s c h y l o s S e p t . 2 5 3 r u f t die # e o t noXlrai a n ; 176 wird die G o t t h e i t 
<piX6jio)a<; g e n a n n t . E u m e n i d . 708 s p r i c h t A t h e n e v o n i h r e n B ü r g e r n (ijuoi äaroi). 
H ä u f i g b e g e g n e t der B e i n a m e nofaovxog, die G o t t h e i t h a t die S t a d t in B e s i t z . K . K e y s s ­
ner, G o t t e s v o r s t e l l u n g u n d L e b e n s a u f f a s s u n g i m gr i ech i s chen H y m n u s ( S t u t t g a r t 1932) . 
1 5 6 f f . H ö f e r , R o s c h . M y t h . L e x . I I I 2 0 6 8 f f . , 2 6 1 7 f f . 

2 I l ias 16 ,234 Zeus Awdwvrjq fteöecov. D i t t e n b e r g e r , Syl l . 1044 ,5 (4 . /3 . J a h r ­
h u n d e r t v . C h r . ) : 'AnöXXcov TeX/bisaaov fxedeoyv. N e b e n der A t h e n a P o l i a s s t e h t sogar 
die 'A-&rjvä 'A&rivwv juedeovaa, vg l . A . R u m p f , Arch . J a h r b . 51 (1936) , 6 5 f f . N i l s s o n 
406 ,3 . Auf I n s c h r i f t e n wird o f t der ngoaraaia, emaraata g e d a c h t oder d i e G ö t t e r als 
TCQOxa&iiyejucbv, nQoxad-ri /UEVOQ geehr t . 

3 A t h e n e i s t für die S t a d t A t h e n n a c h E u r i p i d e s Herak l . 7 7 0 f . judrrjQ öeojioiva cpvXa^, 
hier s ind also recht v e r s c h i e d e n e B e g r i f f e v e r b u n d e n . D o c h i s t d i e B e z e i c h n u n g der 
G o t t h e i t als , , H e r r " oder „ K ö n i g " in ihrer A u s d e h n u n g u n d B e d e u t u n g (der G o t t a l s 
H e r r einer b e s t i m m t e n z u i h m g e h ö r e n d e n Gruppe v o n Menschen) v o r n e h m l i c h semi t i ­
s c h e n Völkern e igen , vg l . W . W . v o n B a u d i s s i n , K y r i o s als G o t t e s n a m e I I I (1929) , 2 f f . , 
556 ,1 . D a s e i g e n t l i c h a n e i g n e n d e P o s s e s s i v p r o n o m e n i n V e r b i n d u n g m i t e i n e m G o t t e s ­
n a m e n ( „ m e i n G o t t , unser G o t t " ) f e h l t i m G e g e n s a t z z u d e n S e m i t e n bei G r i e c h e n u n d 
R ö m e r n . 

4 T h e o p h o r e O r t s n a m e n s ind fre i l i ch i m g r i e c h i s c h e n Festland^ s e l t e n : a n erster 
Ste l l e i s t A t h e n z u n e n n e n , d a s n a c h der G ö t t i n g e n a n n t w u r d e (N i l s son 406 ,5) , ferner 
d i e a r k a d i s c h e u n d t h e s s a l i s c h e S t a d t A l e a n a c h der G ö t t i n Alea , die S t a d t K y r e n e 
n a c h der g le i chnamigen G ö t t i n , der D a m o s O r t h i a in El i s u n d die O r t s c h a f t Orthia in 
A r k a d i e n n a c h der G ö t t i n O r t h i a u s w . Vgl . B r u n o L o e w e , Griech . t h e o p h o r e O r t s n a m e n 
(Di s s . T ü b i n g e n 1936). 

5 D i e B e z e i c h n u n g se lbs t f i n d e t s ich erst in P a p y r i des 3. J a h r h u n d e r t s v . Chr., sowie 
l i t erar i sch bei Strabo, vg l . H e p d i n g R E V I I I 1461 f . 

6 D i o d o r I I 47. N i l s s o n 5 1 7 f . 
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esse v i d e a n t u r . I n d i e s e m S i n n e k o n n t e D a t i s 1 die B e w o h n e r v o n Delos als 
ävdgsg igoi a n s p r e c h e n . Sie s i n d als Gläub ige m e t a p h o r i s c h D i e n e r des 
G o t t e s , wie sder Begr i f f des G o t t e s d i e n s t e s , des fieganevEiv i n k u l t i s c h e m 
S i n n e f r ü h i n d e r gr i ech i schen L i t e r a t u r b e g e g n e t 2 . 

V o n d iesen f r e i e n G o t t e s d i e n e r n s i n d die z u r S t r a f e ode r d u r c h V e r k a u f 
ode r W e i h u n g d e m T e m p e l ü b e r e i g n e t e n P e r s o n e n , die e igen t l i chen H i e r o ­
d u l e n , zu u n t e r s c h e i d e n . Sie s i n d f ü r die k le inas i a t i s chen T e m p e l e ine t y p i ­
sche V o r a u s s e t z u n g , wie z. B . a u c h A n t i o c h o s I . v o n K o m m a g e n e bei se inen 
S t i f t u n g e n A n o r d n u n g e n ü b e r H i e r o d u l i e t r i f f t 3 . F ü r M a k e d o n i e n g l a u b t e 
L a t t e 4 a u s e in igen I n s c h r i f t e n des 3. n a c h c h r i s t l i c h e n J a h r h u n d e r t s , in d e n e n 
dovXoi xf\c, dsäq (der g r o ß e n M u t t e r , d e r t h r a k i s c h e n B e r g m u t t e r , der A r t e m i s ) 
g e n a n n t Averden, ä h n l i c h e V e r h ä l t n i s s e , T e m p e l m i t a n d a s L a n d g e b u n d e n e n 
H ö r i g e n , zu e r sch l i eßen . Die l e tz te B e h a n d l u n g dieser I n s c h r i f t e n d u r c h 
A . C a m e r o n 5 h a t a b e r d u r c h B e r i c h t i g u n g d e r L e s u n g e n u n d i h r e r D e u t u n g 
L a t t e s A n n a h m e d e n B o d e n e n t z o g e n . I n G r i e c h e n l a n d f i n d e n sich Hie ro ­
d u l e n , v o n w e n i g e n E i n z e l f ä l l e n a b g e s e h e n 6 , n u r in K o r i n t h — h ie r e rk lä r l i ch 
bei e i n e m A p h r o d i t e h e i l i g t u m o r i e n t a l i s c h e n C h a r a k t e r s — u n d a n d e n 
T e m p e l n des Apol lo in Delos u n d D e l p h i . Diese b e i d e n l e t z t e r e n n ä h e r n sich 
a u c h a m e h e s t e n i n A u f b a u u n d B e d e u t u n g d e n k l e i n a s i a t i s c h e n P r i e s t e r ­
s t a a t e n . D e m d e l p h i s c h e n Apol l k o n n t e n n a c h d e m B r a u c h ganze Völke r 
v e r z e h n t e t w e r d e n . Diese r A u s d r u c k (dexctXEVEiv) i s t i n seiner A u s w i r k u n g 
vie l se i t ig u n d n i c h t i m m e r m i t H i e r o d u l i e g le ichzuse tzen . Die K r a u g a l l i d e n 
u n d K i r r h ä e r w u r d e n 590 d e m d e l p h i s c h e n Apol l v e r s k l a v t , i h r L a n d f ü r 
g e w e i h t u n d n i c h t m e h r b e b a u b a r e r k l ä r t . D e r d e m Apol l gewe ih te Menschen­
z e h n t e sp ie l t i n d e r m y t h i s c h e n G r ü n d u n g s s a g e m a n c h e r S t ä d t e e ine Rol le . 
So g a l t e n die B e w o h n e r v o n Magnes i a a m M ä a n d e r als IEQOI TOV &EOV, 

AsXcp&v änoLKoi. N a c h d e m B e r i c h t S t r a b o s (VI 257) w a n d e r t e n die d e m 
Apol lo v e r z e h n t e t e n Cha lk id i e r w e g e n d e r U n f r u c h t b a r k e i t des Geländes 
s p ä t e r a u s D e l p h i a u s u n d g r ü n d e t e n R h e g i o n . Die B e g r ü n d u n g dieses 

1 H e r o d o t V I 9 7 . 
2 V g l . W . J ä g e r , P a i d e i a I I ( 1 9 4 4 ) , 3 7 3 , 6 8 , d e r h e r v o r h e b t , d a ß S o k r a t e s s e i n T u n 

a l s E r z i e h e r f ü r e i n e n G o t t e s d i e n s t , e i n e A r t d e s K u l t e s e r k l ä r t ( A p o l . 3 0 A rj i/uf] rä> 
&eä) vmiQEOLa). I n d i e s e s r e l i g i ö s e F e l d g e h ö r t a u c h d i e N a c h f o l g e G o t t e s ( d a s äxoXov&elv 
rä> -&ecp), f ü r d e r e n p r a k t i s c h e A u s w i r k u n g s o g a r i n r e l i g i ö s e r A s k e s e F . P f i s t e r , F e s t g a b e 
f ü r D e ' i s s m a n n 1 9 2 7 , 8 0 f . , B e l e g e b r i n g t . D o c h b l e i b e n d i e s e V o r s t e l l u n g e n , d i e t h e o -
k r a t i s c h e m D e n k e n f ö r d e r l i c h s i n d , a u f k l e i n e r e K r e i s e b e s c h r ä n k t . 

3 D i t t e n b e r g e r , O r . G r . 3 8 3 . 
4 H e i l i g e s R e c h t , ( 1 9 2 0 ) , 1 0 2 f f . 
5 H a r v a r d T h e o l o g . r e v i e w 3 2 ( 1 9 3 9 ) , 1 4 3 f f . D i e f r a g l i c h e n I n s c h r i f t e n g e h ö r e n 

v i e l m e h r z u d e n g l e i c h n o c h z u b e s p r e c h e n d e n F r e i l a s s u n g e n v o n S k l a v e n d u r c h f i k t i v e n 
V e r k a u f a n e i n e G o t t h e i t . A l l e r d i n g s g e b e n s i e d i e F o l g e n d i e s e s V e r f a h r e n s i n z u m T e i l 
u n g e w ö h n l i c h e n F o r m u l i e r u n g e n w i e d e r . D e n n h i e r b e s a g t d i e B e z e i c h n u n g dovXoi r f j g 
&eäg o d e r d i e E r k l ä r u n g elvai a v r f j v r f j g &sov n i c h t s a n d e r e s a l s d i e Z u s i c h e r u n g eXev-
ftegav elvai, d . h . d u r c h d e n s a k r a l e n A k t w i r d d e r F r e i g e l a s s e n e a l s ieoööov'/.og i n 
ü b e r t r a g e n e m S i n n e a n g e s p r o c h e n . 

6 V g l . d i e L i s t e b e i H e p d i n g , R E V I I I 1 4 6 1 f . P a u s a n i a s s p r i c h t g e l e g e n t l i c h v o n 
olxerai d e s G o t t e s i m A s k l e p i e i o n z u T i t h o r e a ( X 3 2 , 1 2 ) , d e r A r t e m i s L i m n a t i s i n 
P a t r a i ( V I I 2 0 , 8 ) u n d d e s A s k l e p i e i o n s v o n T i t a n e ( I I 1 1 , 6 ) . B e i d e r E i g e n a r t d i e s e r 
K u l t e s i n d s o l c h e v e r s t ä n d l i c h , w i e a u c h b e i d e r S t i f t u n g d e s A s k l e p i o s h e i l i g t u m s i n 
P e r g a m o n ( E n d e 2 . J a h r h u n d e r t s v . C h r . ) d u r c h A r c h i a s , d e s s e n G e s c h l e c h t z u m D a n k 
d i e e r b l i c h e P r i e s t e r w ü r d e v o n d e r P o l i s z u g e s p r o c h e n w u r d e , iegoi nalöeg (= iegö-
öov?.oi) a u s d r ü c k l i c h e r w ä h n t w e r d e n . D i t t e n b e r g e r , S y l l . 1 0 0 7 , 2 6 : pvQievovra TWV 
IEQCüV naiöcov. 
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S c h r i t t e s e r i n n e r t d a r a n , d a ß i n d e r fe l s igen G e g e n d D e l p h i s e in H i e r o d u l e n -
s t a a t v o n d e m A u s m a ß d e r k l e i n a s i a t i s c h e n auf l a n d w i r t s c h a f t l i c h e r G r u n d ­
lage n i c h t l e b e n s f ä h i g w a r 1 . 468/67 z e r s t ö r t e n die A t h e n e r M y k e n e , ver ­
k a u f t e n die G e f a n g e n e n als S k l a v e n u n d s t i f t e t e n d e n z e h n t e n Tei l d e m 
d e l p h i s c h e n Apol l . D e r B e s c h l u ß , n a c h d e m alle auf Seiten d e r P e r s e r t r e t e n ­
d e n G r i e c h e n d e m Apol lo v e r z e h n t e t w e r d e n so l l t en , w u r d e n i c h t d u r c h ­
g e f ü h r t 2 . G e m e i n t w a r a u c h n u r , wie die he i l igen Gese tze i n K y r e n e l e h r e n 3 , 
die E i n t r e i b u n g e ine r p e r s ö n l i c h e n B u ß e f ü r d e n G o t t , n i c h t wie f r ü h e r 
a n g e n o m m e n , e ine V e r s k l a v u n g ode r H i e r o d u l i e . D e m de l i s chen Apol l 
w e i h t e P o l y k r a t e s d a s n a h e gelegene R h e n e i a 4 , o h n e d a ß wir d a b e i e t w a s 
ü b e r das Schicksa l d e r B e v ö l k e r u n g e r f a h r e n . I n d e r gesch i ch t l i chen Zei t 
e r g ä n z t e sich die S c h a r d e r T e m p e l s k l a v e n aus A n k ä u f e n d u r c h die P r i e s t e r , 
aus S k l a v e n , die d e m G o t t g e s c h e n k t w u r d e n ode r aus F i n d l i n g s k i n d e r n , die 
wie I o n i n die O b h u t des H e i l i g t u m s g e k o m m e n w a r e n . E u r i p i d e s m a l t u n s 
i n se iner g l e i c h b e t i t e l t e n T r a g ö d i e d a s L e b e n dieser öovXoi rov fieov in D e l p h i 
a u s 5 . I o n , als E i g e n t u m des G o t t e s (1224 legög) b e z e i c h n e t , h ä l t d e n T e m p e l 
i n O r d n u n g , g e n i e ß t d e n A b s c h l u ß v o n d e m w e r k t ä t i g e n L e b e n m i t se inen 
Sorgen (1224) u n d e m p f i n d e t d e n G o t t e s d i e n s t vie l s c h ö n e r als M e n s c h e n ­
d i e n s t (128ff . ) . Zweife l los h a t d e r D i c h t e r seine e igenen A n s c h a u u n g e n i n 
d e n M u n d des T e m p e l s k l a v e n geleg t , d e n n d ie G r i e c h e n se lbs t h a b e n d ie 
H i e r o d u l i e n i c h t so g ü n s t i g g e w e r t e t . W e n i g s t e n s s ind solche S e l b s t w e i h u n g e n 
z u m T e m p e l d i e n s t , wie sie H . T h o m p s o n aus d e m o t i s c h e n P a p y r i d e r J a h r e 
195—137 v . Chr . f ü r d e n a l t ä g y p t i s c h e n K u l t des S o b e k i n T e b t y n i s i m 
F a y u m g e f u n d e n h a t 6 , f ü r gr iech ische K u l t e d e r k las s i schen Zei t n i c h t n a c h ­
gewiesen u n d a u c h k a u m v o r s t e l l b a r . 

J e spä r l i che r die d i r e k t e n Belege f ü r H i e r o d u l i e i n G r i e c h e n l a n d s i n d , 
des to größe re B e d e u t u n g g e w i n n e n als Z e u g e n e h e m a l i g e r T e m p e l s k l a v e r e i 
die schon g e s t r e i f t e n s a k r a l e n F r e i l a s s u n g e n v o n S k l a v e n , die F r e i l a s s u n g 
d u r c h W e i h u n g des S k l a v e n a n e inen G o t t u n d die F r e i l a s s u n g d u r c h f i k t i v e n 
Verkauf a n eine G o t t h e i t . Die e r s t e r e F o r m , d u r c h die d e r H e r r d e n S k l a v e n 
d e m G o t t ü b e r g i b t , o h n e E n t g e l t als G e s c h e n k in d e r E r w a r t u n g , d a ß i h n 
dieser f r e i l ä ß t , i s t i m P e l o p o n n e s u n d B ö o t i e n sei t d e m 5. J a h r h u n d e r t v . Chr . 
i n v e r s c h i e d e n e n T e m p e l n u n d g e g e n ü b e r v e r s c h i e d e n e n G o t t h e i t e n n a c h ­
w e i s b a r 7 . Als sie s ich a u c h i n Susa i n g r i e c h i s c h e n U r k u n d e n d e r e r s t e n 

1 Tatsächlich hat Delphi wirtschaftlich nur als Konsument, nicht als Produzent eine 
Rolle gespielt. Vgl. H. Felsmann, Beiträge zur Wirtschaftsgeschichte von Delphi (Diss. 
Hamburg 1937), 14. 

2 Herodot VII 132. 
3 v. Wilamowitz, SB Berlin 1927, 164. 
4 Thukydides I I I 104. 
5 W. Schmid, Geschichte der griechischen Literatur (1940), 544,1. 
6 Actes du V. Congres international de Papyrol. (Brüssel 1937), 497ff. Mit diesen 

Erklärungen verpflichtet sich der Betreffende nebst seinen Kindern und Kindeskindern 
in der juristischen Form des Gelübdes, den Tempelbezirk nicht zu verlassen, vielmehr 
Diener des Gottes zu sein und monatlich bestimmte Gaben an die Priester abzuliefern. 
Der Gott soll seinen Schutz vor Krankheit , Dämonen und bösen Geistern verleihen. 
Meist handelt es sich um ägyptische Eingeborene, aber auch in Ägypten geborene Grie­
chen sind darunter, die einen ägyptischen Namen angenommen haben. 

7 M. Bloch, Die Freilassungsbedingungen der delphischen Freilassungsinschriften 
(Diss. Straßburg 1914), 6f. Vgl. Thalheim, R E VII 97ff . : im Poseidontempel zu Taina­
ron, im Heiligtum des Zeus Basileus und Trophonios in Lebadeia, der Athene in Daulis, 
des Apollon in Delphi, der Artemis in Thisbe, des Asklepios und Sarapis in Orchomenos, 
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H ä l f t e des 2. J a h r h u n d e r t s v . Chr . f a n d \ wol l te m a n i n i h r e in F o r t l e b e n 
v o r d e r a s i a t i s c h e r G e d a n k e n i m he l l en i s t i s chen R e c h t f e s t s t e l l en . A b e r wie 
S c h ö n b a u e r b e t o n t 2 , f e h l e n wirk l i che or i en t a l i s che P a r a l l e l u r k u n d e n . Die 
n e u b a b y l o n i s c h e s i r h ü t a f ü h r t n i c h t z u r F r e i h e i t , s o n d e r n z u r T e m p e l ­
s k l a v e r e i . D e r O r i e n t s c h e i n t die W e i h e f r e i l a s s u n g n i c h t e n t w i c k e l t zu h a b e n , 
s o n d e r n bei d e r W e i h u n g a n die G o t t h e i t s t e h e n g e b l i e b e n zu se in . J e d e n f a l l s 
s e t z t diese A r t d e r F r e i l a s s u n g e i n e n u r a l t e n B r a u c h v o r a u s , n a c h w e l c h e m 
d e n G ö t t e r n wirk l i ch S k l a v e n gewe ih t , d . h . z u m D i e n s t i m T e m p e l u n d bei 
d e n P r i e s t e r n g e s c h e n k t w u r d e n . W e n n d a h e r bei e ine r so lchen s a k r a l e n 
F r e i l a s s u n g i n L e b a d e i a 3 d e r S k l a v e A n d r i s k o s die A u f l a g e e r h ä l t : ASITCOQ-

yljusv ev rfjg ,&oairjg rwv fiecov ovrcov, so m ö c h t e ich bei d e r schon v o n L a t t e 
105f . ges t e l l t en F r a g e , ob h i e r R e s t e e ine r ä l t e r e n F o r m oder U m b i e g u n g 
d e r s o n s t ü b l i c h e n F r e i l a s s u n g f ü r e i n e n b e s o n d e r e n Z w e c k vor l iegen , m i t 
S p u r e n d e r a l t e n H i e r o d u l i e r e c h n e n . 

Die zwe i t e F o r m d e r s a k r a l e n F r e i l a s s u n g , d e r f i k t i v e Verkauf a n e ine 
G o t t h e i t u n t e r d e r B e d i n g u n g d e r F r e i l a s s u n g 4 s u c h t die m a n g e l n d e R e c h t s ­
f ä h i g k e i t des S k l a v e n d u r c h E i n t r e t e n d e r G o t t h e i t auszug le i chen . Sie er­
s c h e i n t u m so n ö t i g e r , als m i t i h r seh r h ä u f i g die P a r a m o n a i n v e r s c h i e d e n e m 
A u s m a ß v e r k n ü p f t w a r . Sie i s t als j ü n g s t e F r e i l a s s u n g s a r t v o m A n f a n g des 
2. J a h r h u n d e r t s v . Chr . bis z u m B e g i n n des 2. n a c h c h r i s t l i c h e n J a h r h u n d e r t s 
i n d e r H a u p t s a c h e f ü r D e l p h i u n d d e n Bere i ch des ä to l i schen B u n d e s b e k a n n t 
u n d d ü r f t e auf e ine M a ß n a h m e d e r d e l p h i s c h e n P r i e s t e r s c h a f t z u r ü c k g e h e n , 
die d a s a l t e A n s e h e n i h res H e i l i g t u m s be leben wol l te . Beide F r e i l a s s u n g e n 
s te l l en A k t e des t ä g l i c h e n L e b e n s u n t e r d e n b e s o n d e r e n S c h u t z e iner G o t t h e i t 
gegen u n e r w ü n s c h t e E i n g r i f f e of fens i ch t l i ch , weil m a n i n die i rd i schen Siche­
r u n g e n k e i n a l l zu großes V e r t r a u e n s e t z t . 

D e r gle ichen A n s c h a u u n g e n t s p r i n g t die he l len i s t i sche Si t t e , S t ä d t e e ine r 
b e s t i m m t e n G o t t h e i t zu w e i h e n 5 , u m i h n e n i n d e n d a m a l i g e n W i r r e n U n ­
v e r l e t z l i c h k e i t i h res Gebie te s v o r a l l em gegen P i r a t e n a n g r i f f e zu s i che rn . M a n 
v e r s c h a f f t d e r Pol i s ode r C h o r a d u r c h e ine solche E r k l ä r u n g , die o f t v o m 
d e l p h i s c h e n O r a k e l a u s g e s p r o c h e n u n d d u r c h b e s o n d e r e A b m a c h u n g e n m i t 
a u s w ä r t i g e n S t a a t e n u n t e r b a u t w i r d , e ine b e s o n d e r e Hei l igke i t u n d h o f f t , 
d a ß . d i e G o t t h e i t i h r H e i l i g t u m s c h ü t z t u n d d e n T e m p e l f r e v l e r r i c h t e t . 
Diese W e i h e e r k l ä r u n g z i eh t ke ine b e s o n d e r e n E i g e n t u m s ­ ode r sons t igen 
F o l g e n g e g e n ü b e r d e r G o t t h e i t n a c h s ich u n d t r ä g t i n dieser B e z i e h u n g 

des Zeus in D o d o n a . Vgl. F e l s m a n n 2 9 f f . D i e Behandlung der Frei lassungsurkunden 
bei G. D a u x , Delphes au H e e t au Ier siecle (1936), 47,3 war mir nicht zugängl ich. 

1 Suppl . Epigr . V I I 15. 
2 Zeitschr. d. S a v i g n y ­ S t i f t u n g , R o m . Abt . 53 (1933), 4 3 1 ; Archiv f . Pap. 12 (1937), 

2 1 4 f f . 
3 I G V I I , 3083. 
4 Beide Frei lassungsformen sind v o n Bloch 6f f . und Lat te 102f f . in ihrer Eigenart 

g u t gekennzeichnet . 
5 Lat te 105,14 spricht v o n einer realen „Frei lassung" auf s taatsrecht l ichem Gebiet. 

Vgl. z. B. Dittenberger , Or. Gr. 746 u. a. E. Schlesinger, D i e griechische Asyl ie (Diss. 
Gießen 1933), 81. H. Seyrig, Syria 20 (1939), 3 5 f f . I m Sinn der religiösen Reinhe i t 
se tz t die antike Pol is das heilige Tempelgebiet fort und ist damit wie dieses den Göttern 
der S t a d t geweiht . D a h e r kann ihr das Prädikat iegög (sacer) bisweilen beigelegt 
werden. E. Williger, Hagios [Rel igionsgeschicht l iche Versuche u n d Vorarbeiten X I X 
(1922) ] 59. Hiervon s ind die wirkl ichen Schenkungen v o n ganzen Ortschaften an Gott­
he i ten in Kleinas ien zu unterscheiden. Vgl. e twa Dittenberger, Or. Gr. 262. 
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symbolischen Wert. Sie entspricht in ihrer Wirkung der in Südarabien 
begegnenden Personendedikation. Hier weiht der Stifter sich, seine Söhne, 
die Nachkommenschaft und seinen Besitz (Haus, Grund und Boden) dem 
Gott, auch hier handelt es sich um eine bloße Devotion, die dem Gelobenden 
den göttlichen Schutz sichern und ihn fü r sakrosankt erklären soll. In Süd­
arabien ist sie aber aus einer theokratischen Periode erwachsen. Die Boden­
hoheit wurde in früherer Zeit1 vom Gott ausgeübt, als dessen Stellvertreter 
der mukarrib handelte, der erst später den Königstitel annahm. Tempel und 
Priester hat ten einen großen wirtschaftlichen, sozialen, und politischen Ein­
fluß. Aus dieser Zeit, in der die Tempel mit absoluter Souveränität ihr 
Grundeigentum verwalteten, s tammt das spätere wirtschaftlich selbständige 
südarabische Götterland, dessen Bebauung durch Orakel geregelt wurde und 
dessen Hörige neben dem weltlichen Gebieter den Gott als Herrn anerkannten. 
Aus dieser theokratischen Grundanschauung wurden nicht nur sakrale 
Gegenstände, sondern alles mögliche, Festungen, Burgen, Häuser, Menschen 
und Tiere durch feierliche Formulare den Göttern geweiht oder in ihren 
Schutz gestellt. Wie weit die davon unabhängige parallele Form der griechi­
schen Asylieerklärung eine ähnliche theokratische Vergangenheitsstufe im 
griechischen Bereich voraussetzt, bleibt eine offene Frage. 

Mit den sakralen Freilassungen sind wir in das Gebiet des heiligen Rechts 
gestoßen, das Lat te lediglich als Auswirken des allgemein religiösen Emp­
findens erklären will. Leider erlauben die Quellen kein eindeutiges Bild, 
wie weit die sakralen Rechtsformen als Reste richterlicher Tätigkeit der 
Götter selbst zu deuten sind. Immerhin wird die Rechtsprechung einer 
Gottheit zusammen mit menschlichen Richtern vereinzelt bezeugt. So 
s t i f te t Athene in Athen nach der Darstellung des Aischylos nicht nur den 
Gerichtshof auf dem Areopag, sondern gibt selbst wie die Richter ihre Stimme 
ab, die Orestes von der Blutschuld freispricht. In dem Gottesurteil von 
Mantinea2 urteilt ä re fiedg xai ol dixaarai. Es handelt sich um eine Mordtat 
im Heiligtum. Die Gottheit richtet durch ein Orakel3, das Vermögen des 
Verurteilten mit seinen Sklaven verfällt der Göttin, über die Übeltäter 
selbst wird der Bann ausgesprochen. 

Noch weniger ist von einer Jurisdiktion der Priester die Rede. Wenn 
man eine solche bisweilen auf Grund von Demosth. X X I I 27 den Eumol­
piden, dem alten Priestergeschlecht in Eleusis, bei Asebieklagen zusprach, 
so faßt Foucar t 4 auf Grund eines Scholions dies lediglich als private In­
stitution auf. Nach Piatos Vorschlag5 sollen Fremde, die als Theoren sich 

1 D . Nie l sen , H a n d b u c h der a l tarab i schen A l t e r t u m s k u n d e I (1927), 119, 235. R h o d o -
kanakis , W i e n . Zei tschr . f . d . K u n d e d e s Morgen landes 39 (1932) , 117. 

2 I G V 2 ,262 . S c h w y z e r , D i a l e c t . Graec . e x e m p l a epigr . 661 . L a t t e 4 5 f f . 
3 Z u m Z u s a m m e n a r b e i t e n einer G o t t h e i t m i t m e n s c h l i c h e n I n s t a n z e n vg l . D i t t e n -

berger, Syl l . 398 , w o bei der E p i p h a n i e des Apol lo anläßl i ch des b e r ü h m t e n Galater-
e in fa l l e s die B e s t r a f u n g der Ü b e l t ä t e r VJIö TOV fteov xaivnö rcov ävÖQ&v emßoa&rjodvTov 
rqj iegw erwäh n t wird. I m 3. J a h r h u n d e r t ( I G X I I 3, 178) erwirkt die G ö t t i n A t a r g a t i s 
m i t d e m K o i n o n des Thiasos der v ä t e r l i c h e n G ö t t e r e inen B e s c h l u ß z u E h r e n ihres durch 
ihr Losorakel e r n a n n t e n Pries ters . D i e s e r F a l l s o w i e die B e s t i m m u n g d e s N a c h f o l g e r s 
i m Pr ie s t eramt durch d e n G o t t , w i e s ie in Arrians TiXhßoQov ßioq [E . Z i m m e r m a n n , 
Arch . f . P a p . F o r s c h g . 11 (1935) , 169] gesch i lder t wird , i s t bei A . L o d s , Le röle des oracles 
dans la n o m i n a t i o n des rois, des pretres e t des m a g i s t r a t s chez les Israe l i tes , les E g y p t i e n s 
e t les Grecs, Melanges Maspero 91 f f . nachzutragen . 

4 R E V I 1116. 
5 N o m . X I I 9 5 3 B . 
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i r g e n d w i e v e r g e h e n , v o n d e n P r i e s t e r n , die sie zu b e t r e u e n h a b e n , abge ­
u r t e i l t w e r d e n , w o f e r n es s ich u m G e g e n s t ä n d e bis zu 50 D r a c h m e n h a n d e l t . 
D a r ü b e r h i n a u s s i n d d ie A g o r a n o m e n z u s t ä n d i g . D a ß P r i e s t e r bis zu e ine r 
gewissen H ö h e i n n e r h a l b i h res T e m p e l b e z i r k e s r i c h t e r l i c h s t r a f e n d e Be­
f u g n i s s e h a t t e n , i s t a u c h s o n s t b e l e g t 1 . Ö f t e r s s p r i c h t d e r S t a a t v o n i h m 
z u f a l l e n d e n G e l d s t r a f e n u n d e i n g e z o g e n e n G ü t e r n d e n z e h n t e n Tei l d e n 
G ö t t e r n zu , z u m a l i n Gese t zen m i t u n t e r n i c h t n u r bei d i r e k t e n V e r g e h e n 
g e g e n die G o t t h e i t , s o n d e r n a u c h bei a n d e r e n Ü b e r t r e t u n g e n s a k r a l e S t r a f ­
ge lde r f e s t g e s e t z t w e r d e n . Diese R e g e l u n g l ieg t ganz i n d e r Linie , die d e r 
g r i ech i s che S t a d t s t a a t d e n T e m p e l n g e g e n ü b e r b e a c h t e t e . 

E i n e z u s a m m e n f a s s e n d e D a r s t e l l u n g dieses Verhä l t n i s s e s besonde r s n a c h 
d e r f i n a n z i e l l e n Sei te s t e h t n o c h aus . V o n d e n vie len Belegen , die d a f ü r 
B u s o l t 2 g i b t , seien ein ige c h a r a k t e r i s t i s c h e Züge h e r v o r g e h o b e n , sowie 
h i n z u g e f ü g t . W ä h r e n d d e r Zei t , i n d e r Delos u n a b h ä n g i g w a r , i s t die s t ä d t i ­
sche V e r w a l t u n g v o n d e r des T e m p e l s völ l ig g e t r e n n t , a b e r a u c h die l e t z t e r e 
w u r d e v o n d e r G e m e i n d e gerege l t , v o n i h r e n O r g a n e n a u s g e ü b t u n d b e a u f ­
s i c h t i g t . D i e S t a d t h a t , wie die R e c h n u n g s a b l a g e n zeigen, ge legent l i ch Geld 
v o m T e m p e l ge l iehen . U m diese Mögl ichke i t zu s i che rn , s e t z t e e in Volks­
b e s c h l u ß 279 v . Chr . f e s t , d a ß s t e t s 2 4 0 0 0 D r a c h m e n , s p ä t e r 3 5 0 0 0 z u r 
s o f o r t i g e n V e r f ü g u n g v o r h a n d e n se in m ü ß t e n . I n D e l p h i w a r z w a r die 
S t a d t g e m e i n d e v o m H e i l i g t u m gesch i eden . D e r Bes i tz des T e m p e l s a n 
W e i h g e s c h e n k e n , B a r v e r m ö g e n , G r u n d b e s i t z , H ä u s e r n u n d H e r d e n w a r 
e r h e b l i c h . D a n e b e n h a t t e die S t a d t D e l p h i e igene B e s i t z u n g e n , W e i d e p l ä t z e 
u n d G e b ä u d e 3 . D i e F i n a n z V e r w a l t u n g w a r a b e r g e m e i n s a m ; die K a s s e n ­
f ü h r u n g d e r d e m H e i l i g t u m g e h ö r e n d e n Gelde r Avar s t ä d t i s c h e n B e h ö r d e n 
ü b e r t r a g e n . Die P r y t a n e n v e r e i n n a h m t e n a u c h die f ü r d a s H e i l i g t u m ein­
g e h e n d e n B e t r ä g e , d e r e n V e r w a l t u n g d e r O b e r a u f s i c h t d e r A m p h i k t y o n i e 
u n t e r s t a n d . Z w i s c h e n d e m S t a a t s ­ u n d hei l igen S c h a t z b e s t a n d e ine enge 
V e r b i n d u n g , d a die T e m p e l b a n k d e n E r s a t z f ü r die in D e l p h i f e h l e n d e 
S t a a t s b a n k b o t . Als d e r K ö n i g A t t a l o s I I . e ine S t i f t u n g f ü r de lph i sche 
Schu lzwecke m a c h t e , besch loß die S t a d t , d a s Geld u n t e r d e n S c h u t z des 
G o t t e s zu s t e l l e n 4 , u m die V e r w e n d u n g des Geldes f ü r d e n b e a b s i c h t i g t e n 
Z w e c k gegen j e d e n E i n g r i f f v o n a n d e r e r Sei te h e r zu s i che rn . I n S a m o s 5 

s e t z t d a s Volk zu A n f a n g des 2. J a h r h u n d e r t s d e n P r e i s f e s t , f ü r d e n d a s 
K o r n v o n d e n Ä c k e r n d e r G ö t t i n f ü r die s t ä d t i s c h e V e r s o r g u n g a n g e k a u f t 
w i f d . D a s V e r f ü g u n g s r e c h t d e r Pol i s ü b e r die T e m p e l g e l d e r u n d i h re Ver ­
w a l t u n g h a t u n b e s c h a d e t des u n b e s t r i t t e n e n E i g e n t u m s d e r G o t t h e i t i n 
he l l en i s t i s che r Zei t s ich soga r auf k i e m a s i a t i s c h e m B o d e n d u r c h g e s e t z t . 
W ä h r e n d die V e r w a l t u n g des A r t e m i s i o n s i n E p h e s o s u r s p r ü n g l i c h n i c h t 
i n d e n H ä n d e n d e r he l l en i schen S t a d t , s o n d e r n d e r P r i e s t e r s c h a f t lag, d e r e n < ' 
O b e r h a u p t M e g a b y x o s s c h o n i n s e i n e m N a m e n die pers i sche O r i e n t i e r u n g 
v e r r ä t 6 , s i n d die eaorjveg 286 v . Chr . als F i n a n z b e a m t e des D e m o s v o n E p h e s o s 

1 U . K a h r s t e d t , U n t e r s u c h u n g e n z u r M a g i s t r a t u r in A t h e n ( S t u t t g a r t 1936), 2 1 9 f . 
2 G r i e c h i s c h e S t a a t s k u n d e 501, 1288. 
3 F e l s m a n n 7 f f . 
4 D i t t e n b e r g e r , Syl l . 6 7 2 : d /^sv TO ägyvQiov Tio&'legdv rov fteov. E . S z a n t o , A u s g e w . 

A b h a n d l . ( T ü b i n g e n 1906), 43 . 
4 D i t t e n b e r g e r , Syl l . 976. 
6 P i c a r d , 2 2 0 f . 
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t ä t i g 1 ; S t a d t u n d T e m p e l v e r s c h m o l z e n i m Z u g e d e r Ze i t . D a s b e r ü h m t e 
A p o l l o h e i l i g t u m v o n D i d y m a w u r d e i n he l l en i s t i s che r Zei t v o n d e r S t a d t 
Mile t v e r t r e t e n . W e n n d ie S e l e u k i d e n s ich u m d ie G u n s t des b e r ü h m t e n 
H e i l i g t u m s m i t al ler le i S c h e n k u n g e n b e m ü h t e n , w a n d t e n sie s ich m i t i h r e n 
S c h r e i b e n d a h e r a n M i l e t 2 . 

Diese d u r c h g e h e n d e A b h ä n g i g k e i t d e r T e m p e l i m g r i e c h i s c h e n S t a d t ­
s t a a t sch l i eß t n a t ü r l i c h e ine f r ü h e r e m e h r o d e r w e n i g e r g r o ß e S e l b s t ä n d i g k e i t 
n i c h t aus . D a f ü r k ö n n t e n n o c h zwei E r s c h e i n u n g e n h e r a n g e z o g e n w e r d e n , 
die z u m S c h l u ß g e s t r e i f t w e r d e n m ü s s e n . W i e i n K l e i n a s i e n g i b t es a u c h i n 
G r i e c h e n l a n d h i e r a t i s c h e F a m i l i e n , die e i n m a l H e r r s c h a f t u n d K u l t gle ich­
ze i t ig a u s g e ü b t h a b e n . So d ü r f t e n die I a m i d e n i n d e m he i l igen B e z i r k d e r 
H e r a v o n P i s a g e h e r r s c h t h a b e n , bis die e i n w a n d e r n d e n E l e e r i h n e n i h r e 
wel t l iche M a c h t n a h m e n . D a s Z u r ü c k d r ä n g e n so lcher F a m i l i e n b z w . E i n z e l n e r 
auf die pr i e s t e r l i che W i r k s a m k e i t al le in l ä ß t sich n o c h a n e in igen Beisp ie l en 
v e r f o l g e n . I n K y r e n e w u r d e u n t e r B a t t o s I I I . die V e r f a s s u n g n e u g e o r d n e t , 
die H e r r s c h a f t d e r G e s a m t h e i t des Volkes ü b e r g e h e n , a b e r B a t t o s d e r S t a a t s ­
k u l t ü b e r l a s s e n 3 . I n S a m o s e r k l ä r t e sich M a i a n d r i o s b e r e i t , auf die T y r a n n i s 
zu v e r z i c h t e n , w e n n m a n i h m u n d se inen N a c h k o m m e n a u ß e r e i n e r Geld­
s u m m e d e n K u l t des Zeus E l e u t h e r i o s ü b e r l a s s e 4 . B e s o n d e r s e i g e n a r t i g i s t 
die pr i e s t e r l i che S t e l l u n g d e r D e i n o m e n i d e n b e g r ü n d e t . Tel ines s t i f t e t e be i U n ­
r u h e n i n Gela F r i e d e n eyoiv ovöejuiav ävdg&v övva/uiv, äXXä Iqä rovrcov rcöv fiecov, 
n ä m l i c h c h t h o n i s c h e r G ö t t e r . E r k n ü p f t e a n se in E i n g r e i f e n die B e d i n g u n g , 
d a ß se ine N a c h k o m m e n die e rb l i che W ü r d e des H i e r o p h a n t e n d e r G o t t h e i t e n 
b e s i t z e n so l l t en . D e r u r s p r ü n g l i c h e G e s c h l e c h t s k u l t w u r d e z u m S t a a t s k u l t 
e r h o b e n 5 . Die a l t e r t ü m l i c h e v o n d e n D e i n o m e n i d e n b e a c h t e t e T h r o n f o l g e 
s c h e i n t v o n e ine r b e s o n d e r e n V e r e r b u n g des P r i e s t e r t u m s b e e i n f l u ß t w o r d e n 
zu s e i n 6 . I n al len d iesen F ä l l e n sp iege l t s ich die B e d e u t u n g w i e d e r , die 
a u c h n a c h gr iech i sche r A n s c h a u u n g i n ä l t e s t e r Zei t d e m Bes i t z e ine r p r i e s t e r ­
l i chen W ü r d e f ü r die po l i t i s che S t e l l u n g z u k o m m t . 

Die s t a r k e n , po l i t i s ch f o r m e n d e n K r ä f t e , die d e r K u l t i n d e r gr i ech i schen 
F r ü h z e i t auss t rahl t ­ , ze igen s ich e n d l i c h i n d e r A r t , wie Z u s a m m e n s c h l ü s s e 
des ä l t e r e n G r i e c h e n t u m s i n d e m re l ig iösen B u n d d e r A m p h i k t y o n i e e r f o l g e n . 
Seine V o r a u s s e t z u n g , d e n K u l t m i t t e l p u n k t , d e r d e n p o l i t i s c h e n B u n d e r s t 
n a c h s ich z i eh t , h a t W . J u d e i c h 7 a n d e r j o n i s c h e n W a n d e r u n g v o n n e u e m 
b e t o n t . E i g e n t ü m l i c h e r w e i s e h a t s ich d e r j on i sche B u n d n i c h t a n e i n a l t ­
e ingesessenes u n d a n g e s e h e n e s H e i l i g t u m angesch los sen , wie e t w a d e n 
A r t e m i s k u l t v o n E p h e s o s , d a s B r a n c h i d e n h e i l i g t u m v o n D i d y m a o d e r d e n 
A p o l l o n k u l t v o n K l a r o s , s o n d e r n d e n K u l t des P o s e i d o n H e l i k o n i o s z u m 
M i t t e l p u n k t des B u n d e s s c h o n v o r d e m 8. J a h r h u n d e r t g e n o m m e n . J u d e i c h 
e r k l ä r t d a s m i t d e m Z u f a l l o d e r d e m E i n f l u ß d e r Sied le r , d ie a u s i r g e n d ­
e i n e m G r u n d e die e ine o d e r a n d e r e G o t t h e i t b e v o r z u g t e n . A b e r i m R a h m e n 

. 1 Dittenberger, Syll. 363; zur Datierung vgl. M. Holleaux, Revue des etud. grecq. 
21 (1916), 29. Picard 195. Die Volksversammlung von Ephesos spricht 85 v. Chr. 
alle Schuldner dem Heiligtum gegenüber ihrer Schuld frei, vgl. Dittenberger, Syll. 742. 

2 Welles, Royal correspond. Nr. 5. 
3 Herodot I I I 161; IV 160. 
4 Herodot I I I 142. 
5 Herodot VII 153. L. Weber, Rhein. Mus. 80 (1931), 76. 
6 Vgl. meine Bemerkungen Klio 34 (1941), 65f. 
7 Rhein. Mus. 82 (1933), 305ff. 
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unserer Untersuchung möchte man eher hier eine Ablehnung der priester­
staatlichen Bevormundung annehmen, deren ausgeprägte Form eben in 
Kleinasien heimisch war. Wie stark der religiöse Mittelpunkt in später Zeit 
Anstoß zur Amphiktyonie gibt, hat A. Aymard 1 an dem achäischen Bund 
gezeigt, der aus einer in Amarion tagenden Amphiktyonie entstanden ist. 
Die einigende K r a f t des Kultes wirkt überhaupt bei allen Gruppenbildungen 
der Griechen entscheidend mit. Infolgedessen ist z. B. der attische Synoikis­
mos in seinen einzelnen Stufen erkennbar, weil der Zusammenschluß der 
einzelnen Gemeinden auch ein Zusammenlegen der Kulte nach sich zog2. 
Umgekehrt sind es dort, wo der Synoikismos nicht völlig durchgeführt wurde3 
gerade sakrale Angelegenheiten, die den früher selbständigen Gemeinden 
vorbehalten bleiben3. 

Die zentrale Kra f t der Religion, die das politische Leben der Griechen 
durchdrang, barg durchaus die Möglichkeit einer Theokratie in sich. Manche 
Voraussetzungen, die zu einer solchen führen konnten, hat unser Überblick 
hervorgehoben: das Verhältnis der Stadt zum Gott, das heilige Recht, die 
Sitte des Zehnten und die Hierodulie. An einigen Punkten wie in Eleusis, 
Delphi, Delos, im Heraion auf Samos, wohl auch in Dodona und auf Kreta 
waren ursprünglich Theokratien mehr oder weniger stark entwickelt. Wenn 
t rotzdem diese Staatsform bei den Griechen nicht zur Entfal tung kam, 
sondern fü r sie so gut wie verschwand, kann das nur Ausdruck einer beson­
deren griechischen Anlage sein, die jede Hierarchie ablehnt. Das Einzig­
artige dieser geistigen Selbständigkeit zeigt das gegensätzliche Verhalten der 
indogermanischen Hethiter , die dem theokratischen Einfluß ihrer Umwelt 
erlagen und mit den Formen auch Einrichtungen wie die Beichte übernahmen. 

Korrekturzusatz. Die Wanderzeit der Griechen, in der „man nicht mit 
alten Tempeln und Gräbern zusammen wohnte", macht Hasebroek, Griechi­
sche Wirtschafts­ und Gesellschaftsgeschichte bis zur Perserzeit (1931) 89 
für die Respektlosigkeit der Geschlechter gegen die Religion, wie sie sich 
bei Homer findet, verantwortlich. Auch von dieser Seite läßt sich aber eine 
befriedigende Erklärung für den Ausfall der Theokratie bei den Griechen 
nicht finden, wie schon das entgegengesetzte Ergebnis der israelitischen 
Wanderung lehrt . Wie nahe die Theokratie griechischem Denken lag, ha t 
zudem kürzlich F. Pfister, ds. Zeitschr. I I (1947) 176ff., 184 an.der Autori tät 
der göttlichen Offenbarung bei Piaton gezeigt, der in seinen Alterswerken 
die Herrschaf t eines Gottes über eine Stadt für unerläßlich hält und daher 
sogar den Unglauben des Einzelnen unter Strafe stellt. Die Eigenart der 
griechischen Religiosität, ihre Differenzierung und Wandlungen, deren Be­
deutung 0 . v. Zwiedineck Südenhorst, SB München 1942, 2, 38ff. im Bereich 
von Weltanschauung und Wirtschaf t herausstellt, letztlich also die psychi­
schen, stammesunterschiedlichen Anlagen der Griechen haben den Durch­
bruch der Theokratie verhindert. 

1 Melanges Cumont 1936, l f f . 
2 E. Kornemann, Staaten, Völker, Männer (1934), 30ff. 
3 Busolt, Griechische Staatskunde 158ff. 


